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Rechtsgelelirtheit.
Über die Erstattung der Procefskosten , als Scha¬

denersatz nach Yernunftprir. cipien und römi¬
schen Rechtsgrundsätzen . VonJ.JV. Borst^ ixrn-
herg 1812 , bey Friedrich Campe . (VIII und
149 S . in 8 .)

Mit Vergnügen übernahm Ree . die Anzeige ei¬ner Schrift , welche gleich den früheren desselbenVerfs . , sich durch Bestimmtheit der Ansicht unddurch eine lichtvolle populäre Darstellung sovor-theilhaft auszeichnet . Die Lehre von Erstattungund Compensirung dçr Procefskosten ist, wie derVerf . richtig bemerkt , schon an und für sich je¬dem practischen Juristen von der höchsten Wich¬
tigkeit , da sie bey jedem Rechtsstreite zur Spra¬che kommt. Eine theoretische Entwicklung dersel¬ben gewinnt aber noch dadurch,an Interesse , dafsalle unsere Gesetzgebungen , gerade über diesenPunct höchst mangelhaft , das Meiste dém (soge¬nannten billigen ) Ermessen des Richters überlassen,dafs also eine richtige Entscheidung in den mei¬sten Fällen von der individuellen theoretischenAnsicht des Rechtsprechenden abhängt. Dem In¬stitute dieser Blätter getreu , machen wir unsereLeser zuerst mit dem Ideengange desVerfs . bekannt.Nachdem derselbe in 4ler Einleitung (S . i —-8) dieGeschichte der Lehre vom Kostenersatze ganz kurzerzählt hat , entwickelt er diese Lehre Anfangs(S . 8 — 83) nach rationellen Grundsätzen , sodann
(S. 84 bis ans Ende) nach dem römischen Rechte.In der ersten Abtheilung wird vor allem gezeigt,dafs die Vergütung der Procefskosten nie als Stra¬fe , sondern nur als Schadensersatz anzusehen sey.Verf . hapdelt daher : 1) (S . 12 u , f .) von dem Ur¬
sprung , dem Umfang, und der Natur der Verbind¬lichkeit zum Schadenersatz ; dann erst 2) von derbesonderen Art des Schadensersatzes , Erstattungder Procefskosten (S . 38 u . f .) . —- Die Verbind¬lichkeit zum Schadenersätze entspringt nach seiner

Neuntes Heft.

Ansicht , als eine Art der Verantwortlichkeit au*der menschlichen Freyheit , und reicht nicht wei-ter als diese ; d . i . nur in so fern es dem Menschen
freygeslanden , seine Handlung zu unterlassen,oder an ihrer Statt eine andere vorzunehmen , ister dafür verantwortlich und zum Schadensersätzeverpflichtet . Die entgegengesetzte in der neuestenZeit herrschende DcHauptiing.. dafs jede in dasRecht des Andern eingreifende Wirkung , ohneRücksicht , ob sie in der Freyheit , oder in eineraus der Natur des Menschen hervorgehendenNoth-wendigkeit gegründet sey , zum Schadensersatzverpllichte , dankt (so meint Aw Verf .) nur dereinseitigen Betrachtung des Menschen aus demStandpuncte der Individualität ihren UrsprungNach dieser Ansicht weiset das Rechtssgesetz jedemMenschen eine genau begränzte Rechtsphäre an.Innerhalb dieses Zauberkreises erscheint jede sei¬ner Handlungen als rechtlich ; dagegen soll jedeauf was immer für eine Art veranlafste Überschrei¬tung desselben , jeder Eingriff in die eben so be¬stimmte Sphäre eines Andern diesen zur Forde¬rung des Schadensersatzes berechtigen . Kinderund Wahnsinnige werden nach dieser Theorieeben so gut , als willkürliche Rechtsverletzer , fürihre bewufstlose Thätigkeit verantwortlich . — Ganzanders verhält sieh die Sache , wenn man denMenschen aus dem Standpuncte der Universalitätals Glied der Menschheit betrachtet . Jede Beschä¬digung erscheint in so fern , wenn man von der Frey¬heit abstrahirt , »nicht nur durch die Natur desHandelnden , sondern auch durch alle äufserenUmstände , und wo zwischen Menschen gehandeltwird , durch Wechselwirkung , d . i . nicht blofs durchdie Individualität des Verletzers , sondern auchdurch jene des Beschädigten als bedingt . « » DerBeschädigte ist eben sowohl , als der Beschädigeran der Beschädigung Schuld , und die Verantwort¬lichkeit vernichtet sich gegenseitig . Es ist deift-nach ohne Freyheit keine Verantwortlichkeit mög¬lich . Die Freyheit ist der Gränzpunct der Indivi¬dualität «uti Universalität . So weit der Mensch frey
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ist , so weit ist er Individuum , und so weit gilt
seine Verantwortlichkeit ; denn was er mit Frei¬
heit bewirkt , muf '

s er sieh selbst beyreessen , weil

er es hätte unterlassen können . So weit abc »; der
Mensch nicht frey ist , so weit ist er ein Glied der
Menschheit . Was ohne seine Freyheit sich ereig¬
net , treffe nicht ihn allein , sondern die Mensch¬
heit . (S . ivy-̂ - so ) . Nach dieser vorläufigen Orien-
tirung geht ilfer Verf . zur näheren Bestimmung des

Begriffes von Freyheit , und von der freyen , die
Verantwortlichkeit erzeugenden , Handlung über.
I >as Resultat dieser Untersuchung geht dahin, * d'afs
eine Handlung , wodurch Jemand beschädigt wird,“
nur damakls nicht zur Verantwortung und zum
Schadensersatz verpflichte , wenn der Handelnde
nicht nur das erkannte Gute gethan , das erkannte
Böse gemieden , • sondern auch sich alle Mühe ge¬
geben hat , das wahre Gute und Böse zu erkennen.
Wenn er solcher Gestalt seine Freyheit erschöpft
hat , und ihm weder böse Absicht , noch Fahrläs¬
sigkeit zur Last fällt , so jìtacìu *****-^ *™: trrttîurn
über die Folgen -^ etrreinHämfiung , den er bey al¬
ler Anstrengung nicht vermeiden konnte , als noth-

wendig , somit nicht als verantwortlich ; und die

Handlung gründet , wenn sie auch zum Schaden
eines Dritten aus ^cbkjgt , kein Rechtauf Schaden¬
ersatz . Es mufs dimer in Beziehung auf den letz¬
teren stäts der geringste Grad des Versehens ver¬
treten , und bey Bestimmung desselben auch auf
die individuelle Erkenntnifs des Handelnden we¬

nigstens insofern gesehen werden , als jeder das
zu wissen und zu verantworten schuldig ist , was

jeder ordentliche Mensch seines Standes weifs.
Die Anwendung dieser Grundsätze auf die Lehre
von Erstattung der Procefskosten ergibt sich von
selbst . » Jede Partey , welche einen ungerechten
Procefs führt , den sie bey vollständigem Gebrauch
ihrer Freyheit hätte vermeiden können , weil sie
unter dieser Voraussetzung ihr Unrecht erkannt
hätte , ist dem Gegentheil die Rosten zu erstatten
schuldig . Hiernach unterliegt jede Partey dieser
Pflicht , welche das Factum nicht genug kannte,
wenn nicht der GegentheiFdie Wahrheit betrüge¬
risch verhehlte , oder eine erhebliche Thalsache
beyden Theilcn vor der Procefs - Instruction noth-
wendig verborgen war . Hat hingegen der Besiegte
aus Unwissenheit des Gesetzes oder aus Mangel
an richtigem Verstandesurtheil im Rechtspuncte
geirrt : so ist erzwar in der Begel auch die Ro¬
sten zu ersetzet verbunden ; allein , wenn es wegen
dringender Umstände , wegen Unbedeutenheit oder
Zweifelhaftigkeit der Sache unmöglich w ar , durch

sorgfältige Erforschung der Wahrheit den Irrthum
zu vermeiden , findet auch hier eine Ausnahme
Statt . Wenn mehrere Richter einer oder mehrerer
Instanzen verschiedener Meinung , ferner wenn

lungen zum Schaden

bey de Theile an Vcrdunkelungihrcs Rechtsverhält¬
nisses sßhuhi sind , müssen die .Rosten compensirt
werden . VLrigens jeignén .sich von den Rosten , wel¬
che dìe Parte -yen fuePire Person aufwenden , nur
Reisev , Zehrungs und Versäumnifskoslen j von den
auf fremdelielohnung verwendeten nur die Advoca-
ten - Gebühren , in so w eit dadurch die gerichtlichen
Kosten der Procefs -Instruction vermindert w erden,
zum Ersätze . Sporteln dürfen nur dann gerechnet
werden , wenn eine Parley wegen Yei sehuldung
des Processes zum Kostenersalz verbunden , oder
beyde Theile an der Dunkelheit ihres Rechtsver¬
hältnisses schuld sind . Einzelne aufser dem ge¬
wöhnlichen Procefsgang entstehende Kosten , z . B.
Contumacialkosten ersetzt diejenige Partey , wel¬
che diese Kostenhäufung verursachte . ■— Ree . ent¬
hält sich aller Bemerkungen über den Hauptge¬
danken des Verfs , dafs nähmlich jyurTÊAfî

verpflichten , bey de-
îïïTden des Handelnden Statt findet;

und über die Richtigkeit der dabey zum Grunde
liegenden Idee einer rechtlichen Einheit des Men¬
schengeschlechts . Denn dürfte diese Idee auch bey
dem nüchternen Natur - Rechtslehrer keinen Ein¬

gang finden , dürfte demselben wenigstens auf dem,
Standpunete dev Reflexion der Mensch auch blofs
als ein in seinem rechtlichen Wirkungskreise iso-
lirtes , den Andern nur eoexistirendes nicht mit
ihnen verbundenes Wesen erscheinen ; so - ver¬
schwindet doch diese Ansicht offenbar , wie wir
uns die Menschen in einem Staatsvereine denken;
und von diesem braucht man wohl nicht zu abstra-
hiren , wenn es sich um die Entwicklung der Leh¬
re von Procefskosten handelt . Denken wir uns nun
die Menschen in einem Staat verbunden , so ist
sogleich alle Isolirung der Einzelnen in ihren
Rechtsgebieten verschwunden ; an die Stelle der
vom Verf . nach seinem philosophischen Systeme
vorausgesetzten Idee einer Einheit des Menschen¬
geschlechts tritt die Idee der Bürgerlichkeit , und
alle w eiteren Schlufsfolgcn erscheinen , wiewohl
aus einem Veränderten Gesichtspuncte als gerecht¬
fertigt . Die positiven Gesetzgebungen haben auch
die Richtigkeit dieser Ansicht gar wohl gefühlt,
und daher jene gränzenlose Verantwortlichkeit des

strengen Naturrechts aus ihren Rechtssystemen
verbannt ; vielmehr den Purger nur für versöhnt -
dele Handlungen zum Schadensersätze verpflich¬
tet . Wir haben also in Beziehung auf diese erste

(philosophische ) Ab th ei lung nur mehr über die
aus den Principe des Verfs . abgeleiteten Detailbe¬
stimmungen einigeBemerkungcn beyzufügen . Wenn

Ç . it ) , S . 48 behauptet wird , jede Verschiedenheit
der Stimmen bey einem aus mehreren Individuen
bestehenden Gerichtshöfe müsse Compensirung der
Procefskosten zur Folge , haben , so würde fast
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bey keinem Civil - Processe der Kostenérsatz auf-
eriegt werden dürfen . Diese Behauptung müfste
auf jeden Fall dahin beschränkt werden , dafs nur
eine Getheiitheit der Meinungen über den Haupt-
Streilgegenstand Aufhebung der Unkosten nach
sich ziehen solle . Die Torn Yerf . S . 4g angeführten
Ausnahmen erscheinen bey einer leichten Prüfung
als unbestimmt , und zum Theil selbst als unbillig.
Dafs die Annahme der Klage von Seite des Dich¬
ters die Partey von dem Vorwürfe rechtfertige,
gegen das klare Gesetz gestritten zu haben , wie
S . 52 behauptet wird , setzt nothwendig voraus,
dafs der Richter jede nach seiner Ansicht dem kla¬
ren Rechte widersprechende Klage auch ohne
Vernehmung des Gegners verwerfen könne . Nicht
alle Gerichtsordnungen räumen aber dem Richter
eine so ausgedehnte Macht ein . Wenn er 21 . §.
S . 55 , Gutachten von Rechtsgelchrten zu Gunsten
des Sachlälligen für unzureichend erklärt , *die
Zweifelhaftigkeit einer Rechtssache zu erweisen,
so scheint diese Behauptung mit den eigenen An¬
sichten des Yerfs . im Widerspruche , und durch
die von ihm angeführten Gründe nicht gerechtfer¬
tigt zu seyn . Vielmehr möchte Ree . den vom Yerf.
als entscheidend angesehenen Präjudicien , da sie
sich nicht einmal auf den nähmlichcn P 'all bezie¬
hen , noch weniger Gewicht heylegen . Dieser klei¬
nen Unvollkommenheit ungeachtet , werden die
hier aufgestellten Regeln gewifs jedem Rechtsspre¬chenden als Abhülfe eines dringenden Bedürfnis¬
ses willkommen , und in der Anwendung von dem
gröfsten Nutzen seyn . Eine Zusammenstellung der¬
selben mit den Grundsätzen , die unsere allgemei¬ne Gerichtsordnung Ç. 398 u . f . über den Ersatz
und die Compensirung der Gerichtskosten , und
unser allgern . bürg . Gesetzbuch im 3 o . Kapitel des
II . Tlieils über Schadensersatz im Allgemeinen auf?stellt , wäre zwar von dem höchsten Interesse ; sie
gehört aber nicht hierher , und hat für Kenner der
vaterländischen Gesetzgebung keine Schwierigkeit.Noch verdient im ersten Theile dieses Werkchens
die Entwicklung des Begriffs von moralischer Frey-
héit ( <$ . 7 — 12 , S . 20 — 3 1) und die neue Ansicht
der Frage , ob die Justizpllege unentgeltlich oder
gegen Taxen geleistet werden soll ($ . 25 , S . 65 . u . f .)Aufmerksamkeit und Beherzigung — Die einer
Recension vorgezeichneten Gränzen erlauben uns
nicht , auch die II . Abtheilung mit eben der Aus¬
führlichkeit , wie die erste , zu würdigen . DerVerf.
bittet in der Vorrede S. VI selbst , seine Schriftin Hinsicht auf die darin entwickelte Theorie des
Römischen Rechts vom Schadenersätze nur als ei¬
nen Versuch zu betrachten j » indem er hier seine
Ansichten nicht umständlich erörtern konnte , son-dern sich begnügen mufste , Stoff zum weiteren
Nachdenken gegeben , undzur ausführlicheren Ver¬

gleichung der Quellen aufgeforderi Zu habe » . « Er
sucht zuerst ( S . 84 — 99) aus allen ausdrücklichen
Anordnungen des Corpus juris *) über diese Ma¬
terie zu erweisen , dafs das Römische Recht blofs
die unbestimmte Regel enthalte : der Besiegte , wei¬
cher leichtsinnig und ohne Grund gestritten habe,
müsse dem Gegner dielfosten ersetzen ; w enn aber
die Sache zweifelhaft , und verschiedener Ausle¬
gung fähig war , sey er von dieser Verbindlichkeit
frey . Diese Regel leite , wie die vom Verf . im er¬
sten Theile dargestellte Theorie die Verpflichtung
zum Schadenersätze nur aus dem Verschulden ah.
Die äufseren Merkmahle des Verschuldens lasse
sie ganz unbestimmt . Die Doctrin habe es versucht,
diesem Mangel abzuhelfén , Grade des Verschul¬
dens festzusetzeu , und an einen derselben die Ver¬
bindlichkeit zum Schadens - , rücksichtlich Procefs-
kosten -Ërsatze zu knüpfen . Dagegen bemüht sich der
Verf . weitläufig darzulhun , dafs die Römer , die dem
dolus gleich geachtete culpa lata ausgenommen , kei-
neEintheilung der culpa nach Graden kannten ; dafs
die beymProcefsführen zu vertretende culpa nicht
auf die culpa lata beschränkt , von der andern Sei¬
le aber die Verbindlichkeit zum Kostenersatz auch
nie über die Gränze der Freyheit ausgedehnt 'wer?
den könne . -—- Jedem Kennerder neuesten civili—
• tischen Literatur fällt es voiFsélbst auf , dafs die
Grundzüge der vom Verf . entwickelten Theorie
des Schadenersatzes nach Römischem Rechte ihm
nicht eigenthümlich angehören . Dafs vielmehr nur
die Darstellung einiger neuen Gründe und die nä¬
here Anwendung derselben auf die Lehre vom Er¬
satz der Procefskosten sein Verdienst sey , in des¬
sen genauere Prüfung einzugehen uns der Raum
dieser Blätter nicht verstauet.

_ _ Hfs.

Literar - Geschichte.

Correspondance littéraire philosophique et criti¬
que adressée à un Souverain d ' Allemagne de¬
puis »770 jusqu ?eniqfà , par le Baron de Grimm
et par Diderot * Paris , F . Buisson , libraire ,
rue Gilles - Coeur Fro. 10 . 1812 . Die ersten fünf
Bände.

Friedrich Melchior Grimm, am 26 . December 1728
von armen bürgerlichen Altern geboren , und am

* ) Diese sind : § . 1 . / . de poenà temere litigantium . L ,
79 . I ) . de judic . ,L. 78 . §,. 2 . D . de leg . II. L . 5 . § .' 1.
Cod. de Fruct . et litis exp . Nov . 82 . cap. 10 und L . i 3 .

§ . 6 . Cod. de judiciis.
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19 . December 1807 als Freyherr und Minister ge¬
storben , hatte sich zuerst in seinem Vaterlande
als Schriftsteller durch die Tragödie Banise ver¬
sucht , die von Lessing und andern Richtern kri¬
tischer Tribunale unerbittlich hart mitgenommen
ward , wie sie es verdiente . Er ging nach Faris
als Hofmeister der Rinder “ des Grafen Schömberg ,
und ward Vorleser des Herzogs von Gotha . Als
solcher machte er die enge Bekanntschaft Rous-
seaui 's , mit dein ihn noch die Vorliebe für Musik
näher vereinigte . Durch ihn kamer mit demBaron
von Holbach, und durch diesen mit den Encyclo*
padisien , und als Secretar des Herzogs von Or¬
leans mit den glänzendsten Zirkeln von Paris in

Verbindung . Als solcher war er sdhon der litera¬
rische Correspondent mehrerer deutscher Fürsten,
besonders des Herzogs von Sachsen - Gotha , und

empfing Ehren i und Auszeichnungen von den Kö¬

nigen Schwedens und Preufsens , und von der rus¬
sischen Kaiserin . Im Jahre 1776 ernannte ihn den
Herzog von Gotha zu seinem bevollmächtigten Mi¬
nister , und er erhielt den Freyherrntitel , und im
Jahre 1795 verlieh ihm die russische Kaiserin,
welche ihm vorzüglich gewogen war , die Stelle ihres
bevollmächtigten Ministers im niedersächsischen
Kreise , worin ihn £ aul I. bestätigte . Eine Krank¬
heit , die ihm ein Äuge kostete , zwang ihn , sich von
den Geschäften wieder zu den Studien zurüekzu-
ziehen , denen er die letzten Jahre und Kräfte
seines Lebens weihte.

Diese kurze aus dem biographischem Vorbe¬
richte des Werkes gezogene Notiz hielten wir für
nothwendig , um den Verf . dieser Corrrespon-
denz , w7elche ein durch zwölf Jahre fortlaufen¬
des Gemähldc der neuen französischen Literatur
gibt , Lesern , denen er etwa nicht weiter als dem
Nahmen nach bekannt seyn möchte , näher bekannt
zu machen . Für Allew Telche an der neueren fran¬
zösischen Literar - Geschichte , und besonders an
der der schönen Wissenschaften und Künste nur
einigen Antheil nehmen , ist dieses Werk gewifs
von sehr grofsem , wiewohl nicht immer gleichem
Interesse . Aufser den zwar nicht immer mit Un-
parteylichkeit, , aber durchaus mit Geist und Sach¬
kenntnis gefällten Urtheilen Grimm ’s über die
merkwürdigsten Erscheinungen im Gebiete der
Wissenschaft und Kunst , besonders auf der Bühne
und im Orchester , aulser einer Menge lustiger,
witziger , unterhaltender ., literarischer , galanter
und manchmal skandalöser Anekdoten undBonmots,
sufser denBerichten,über\ Torfälle der verscliieden-
s’ en Art , welche mehr in di Kreise der diplomati¬
schen ,grofsen undschönenWelt,alsin dieSphare der
Gelehrten und Literatoren gehören , enthält diese
Correspondenz auch mehrere bisher ungedruckte
Briefe und Aufsätze der berühmtesten Literatoren,

wie yon Voltaire , Diderot , d ’ Alembert , Gallarti
u . s . w . Portraite , Epigramme , Vaudevilles und
andere Gelegenheitsgedichte , welche Aufsehen
gemacht , die Geschichte der Parteyungen in wel¬
che dämahls die Finanzen und die Musik ganz Frank¬
reich theillen , die Zänkereyen der Ökonomisten,
Encyclopädisten , Gluckisten , Piccinisten u . s . w . -,
die geheime Geschichte der Coulissen des franzö-
Theaiérs und der Opera , Streitigkeiten der Hof¬
etikette , der Sorbonne und der Philosophen . Da
Grimm entschieden den letzten anhing , so ist die
Bemerkung unnöthig , dafs alle seine Ansichten
durch das Glas der französischen Philosophie des
XVIII . Jahrhunderts aufgenommen , und also wie
diese Philosophie selbst oft flach und dürftig , im¬
mer geistreich , aber nicht selten herzlos erschei¬
nen , dafs auch sogar der Ton seiner Anekdoten
manchesmahl mehr die Gesellschaft von Tänze¬
rinnen und liederlichen Schauspielerinnen , als die
von gesitteten Frauen verräth . Der Herausgeber
bemerkt von seinem Style : on y trouve quelques
germanismes . Ree . wünschte dafs er die Germa¬
nismen lieber öfter in der Gesinnung angetroflen
hätte , in welcher Hinsicht das ganze Werk wirk¬
lich Nichts als ein Gewebe von reinen Gallicis-
menist . Um jedoch einen Begriff von dem Interesse
zu geben , den es als unterhaltende Lectüre hat,
will Ree . ohne Wahl einige interessante Stellen
hier ausheben.

Erster Band. Unter die ausgezeichneten Porträ¬
te bekannter Schriftsteller gehören die Rulhiere ’s
des Verfs . der polnischen Revolution und des Abbé
Trublet. Über den ersten wird sehr hart , doch
wie es scheint , nicht mit Unrecht abgeur-
theilt : il s’en faut bien que ce soit un bon esprit;
il est de ces gens qui vont toujours droit de¬
vant eux sous regarder jamais ni à leur droite ,
ni à leur gauche ', ce chemin mène souvent aux pe¬
tites -maisons . lia e'erit P histoire de la dernière ré¬
volution de Russie avec une témérité incroyable.
Er las dieseGeschichte , worin viel Schändliches von
der Jugend des letzten Königs von Polen gesagt
wird , in einem Zirkel , wo sich auch der Vetter
des Königs , der Fürst Adam Czar tory ski befand,
so ganz ohne Rücksicht auf denselben vor , dafs
er sich alle Augenblicke unterbrach , um den nicht
wenig verlegenen Fürsten zu fragen , wie ihm das
gefalle ; und meinte zuletzt noch , er sey damit sehr
zufrieden . Som . Abbé Trublet sagte Voltaire ', dafs
er Fliegeneyer in einer Wage von Spinngewe¬
be abwäge ; Me . Geojfrin '. dafs er nur ein Dumm¬
kopf sey , überall mit Witzschaum angespritzt;
und Maupertuis : dafs seine Essais de littérature
einen so grofsen Ruf in Deutschland hätten , dafs
die Postmeister denen , so sie nicht gelesen , die
Pferde verweigerten . S . 97 . Eine Analyse des Lob*
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geeichtes des chinesischen linher &Kirn/ong auf die
Slodi Mukden und ihre Gegenden durch Diät rot ,nicht ohne Interesse für die Liebhaber und Nicht-
liebhabcr chinesischer Literatur . S . 144 nimmt die
Erörterung der Elikettestreitigkeit , ob die Prin¬
zessin von Lothringen , Schwester des Prinzen Larn-
besc , am Yermählungsfeste des Dauphin mit der
Erzherzoginn von Österreich , gleich nach den Prin
zen vom Geblüte und unmittelbar vor dein übri¬
gen hohen Adel Menuet tanzen sollte oder nicht,
acht volle Blätter ein ; so sehr beschäftigte da-
mahls diese Angelegenheit den ganzen französi¬
schen Adel und den Baron Grimm ! ■— Auch Cha¬
raden liegen nicht unter der "Wurde seiner Bela-
1,ionen , wovon die folgende sein eigenes Product
ist : Ma première se plante , ma seconde se noue ,et mon tout est montout , d . i . Maitresse. S . 184 bey
Gelegenheit des Todes Bouchers ein Artikel über
französische Maler ; man ikönnle Boucher & en E'on-
tenelle der Malerey ( der französischen ) nennen,und zwischen Beyden eine interessante Paralelle
ziehen , er war Vanloo ’s Nachfolger als Hofmaler.
Dieser konnte wederlesen noch schreiben . S . 187.Jean Jacques Rousseau pflegte , wie Tronchine sei-
jic Briefe so . zu datiren , dafs statt des Monaths-
namen , die Monathszahl unter das Datum des Tagsin die Mitte der Jahrszahl gesetzt wird , z . B .

' den
2 . Februar 17I70.

S . 281 . Diderot 's Bemerkungen über die Kunst
des Schauspielers bey Gelegenheit einer Broschü¬
re über Garrik . Diderot und mit ihm Grimm be¬
haupten , der grofse Schauspieler dürfe sich we¬
niger seinen Empfindungen hingeben , als dafs erdieselben beherschen und mit kalter Besonnenheit
anordnen müsse . Wenn sie hierin Redit haben,so ist der Beweis : weil die besten französi¬schen Schauspielerinnen in den Momenten ihres
höchsten Triumphes durch Mutwilligkeiten ganzklar darthaten , wie wenig die Rolle selbst aufihr Gefühl wirke , doch sehr sonderbar , und we¬der für das Gefühl der Schauspielerinnen , nochfür das ihrer Yertheidiger sehr ehrenvoll . Sosag-te die berühmte MUe. Arnoud in einem Augen¬blicke des höchsten Pathos , während das Haus in
Thräneri zerflofs , dem Schauspieler der sich ge¬gen sie herüber bog , ins Ohr : Ah Pilot que vousêtes laid. S. 3o3 heifst es von den Polen bey Ge¬
legenheit eines Mémoires des G . IVielhorsky : Jetout pour la félicité ' de ces compatriotes , dont la
conduite , depuis quelques années , est une nouvelle
preuve combien la sagesse est familière au genrehumain. S . 35 e . Charakteristik des Präsidentenllenault , der sich fürchtete vor der Königin zusterben , weil er ihr versprochen , sieh nicht beyden Jansenisten begraben zu lassen , was er im
Testamente doch nicht zu halten den Muth hatte.
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S . 36 i . Eigenhändiger Brief Catharincns der II.
an den Dichter Sumnrokow um einenTheaterhan-
del zu schlichten . Die Correspondenz des Jahrs
1771 beginnt mit einem umständlichen Berichte
über die unglaubliche Vermessenheit le B >a on ’s,
des Verlegers der Encyklopädie , der , nachdem
Diderot schon das Imprimatur gegeben , erst nach
seinem Belieben ausliefs , wegschniit , hinzulhat,
und dann - das Manuscript verbrannte , so dafs zehn
Bände auf diese Art verstümmelt waren , ehe
es entdeckt ward , wforüber Diderot in völlige
Verzweiflung gerieth . S . 38 1 . Piron antwortete
dem Erzbischof von Paris , der ihn gefragt , ob ei¬
sernen letzten Hirtenbrief gelesen : Et Vous , Mon¬
seigneur ? S . 387 . Duclos sagte vom Elephanten in.
der Menagerie : c ’est la seule bête un peu considé¬
rable , dont on puisse parler en ce tems - ci sans
danger. S . 393 das unlängst in verschiedenen Zei¬
tungen nachgedruckte Hausmittel wider das Biut-
speyen , nähmlich : Räucherung mit gelbem Wachs.
Credat Judaeus Apella , oder wie Grimm mit Ri-
belais sagt : et sur ce , tenez Vous en joie , et buvez

frais . S . 448 Urtheil über die Werke des jünge¬
ren Crebillon.

Zwey ter Band. Von manchen Urtheilen Grimms
könnte wohl der Vers aus den zwey Geitzigen Fal-
baire 's gelten : VAlcoran nestqùun grimoire. » Sol¬
che Urtheile sind z. B . die , so er über Thomson
und Anquetil du Perron fällt . Den ersten vergleicht
er mit der Madonna von Loretto , und stellt ihn
dann in Parallele mit Virgil , der die Venus seya
soll ; Thom son sey gemacht , den Geschmack eines
jungen Menschen zu verderben . Eben so unge¬recht ist sein Urtneil über Anquetil, dessen da¬
rnahi s selbst von S . William Jones aus Partey-
lichkeit angegriffenes Verdienst lange in Frank¬
reich verkannt , bis es zuerst in Deutschland und
dann in seinem Vaterlande gehörig gewürdigt ward.
Die Zendbücher sind ein Schatz altpersischer Re¬
ligionslehre , und wenn Grimm sagt : Ce n est pas
la peine d ’aller si loin , car , dieu merci , en fait de
sottises toutes les nations sont à peu -près égale¬
ment en fonds, so hört man deutlich den französi-
sirenden Philosophen desXVIII . Jahrhunderts . Die¬
sem gefällt freylieh die auf französischem Grund
gewachsene chinesische Anekdote besser dieS . io 5
aus der lettre à Brutus angeführt wird , und die aus
einem der hundert Bände orientalischer Hand¬
schriften , die sich auf der Bibliothek zu Berlin be¬
finden (?) geschöpft seyn soll . Interessant sind S.
137 die biographischen Notizen über Helvetius ,
der wie .Ter B . von Holbach, ein reicher und lebens¬
lustiger Mann , nachdem er seine Jugend im Schoo-
se der grofsen und schönen Gesellschaft durch¬
gebracht , erst nach seiner Heirat sich aufs Land
zurückzog , wo er der Jagd und den Studien leb-
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te -, diplomatisch merkwürdig ist das Partezettel
des Herzogs von Fauguyon wegen der darin
vorkommenden fast gänzlich unbekannten diplo¬
matischen Ilunstausdrüeke : Er heilst : Juveigneur
( so viel als Cadet ) de Por äset ; substitué de Caus-
snde , vidaure et avoue ' de Sarlar , haulbaron de

Guyenne , secondbaron de Quercy , menin , grand
maitre de gat derobe du Dauphin. Das letzte liefs
die französische Hofzeitung nicht gellen , weil nur
die königl . Hofämter und nicht die der Prinzen den

Beysatz Oberst annelunen durften . Diese hatten
keine Obersthofmeister , Oberststallmei &ter u . s . w.
sondern nur erste Hofmeister , erste Stallmei¬
ster : premier maitre , premier e'euyer u . s . w.

Didero fs Aufsatz sur les femmes S . 248 als
Kritik des essai sur les femmes von TH ornas, ge¬
hört , wiewohl nur Bruchstück , unter das Geist¬
reichste was je über Frauen geschrieben worden.
Ofemmes , vous êtes des enfans bien extraordinai¬
res,, ruft D. aus , und räth dem kalten Thomas, wenn
er für Frauen schreiben wolle , die Feder in die
Farben des Piegenbogens zu tauchen und mit
Schmetterlings -Flügelstaub zu bestreu -en . Die gan¬
ze Erziehung eines Mädchens in den ersten 18— 19
Jahren seines Lebens beschränkt sich ( nach ihm)
auf die Lehre der Haltung und Bewahrung des
vom Mutter Eva ererbten Feigenblattes . Ma fille
prenez garde à vôtre feuille de figuier ; vôtre feuil¬
le de fi? - er va bien , vôtre feuille de figuier va
mal. Die Verhältnisse , in denen vier der berühm¬
testen französischen Schriftsteller des XVIII . Jahr¬
hunderts mit dem schönen Geschlechte standen,
sind , in so weit sich dieselben in ihren Schriften
kund geben , sehr treffend in vier . Zeilen ge¬
schildert : on s ’

appereoit que Jean -Jaques a perdu
bien des momens aux genoux des femmes , et que
Marmontel en a beaucoup employe ' entre leurs bras.
On soupçonnerait volontiers Thomas et d' Alem¬
bert d ' avoir été trop sages. S . 3oi ist von einer
französischen Bearbeitung der Apologen Saadis
unter dein Titel Fables Orientales von Mr . Bret
die Rede , welche wir eben so wenig kennen , als
die poe

'sics orientales von Gentil Bernard , welche
aber beyde nach Grimms Urtheil , nach den Bear¬
beitungen derselben Sujet ’s durch Diderot und
Lambert , nicht mehr lesbar sind S .386 eine sonder-
Mode war eine zeitlang die Wuth der Damen
noch goldenen Tressen und Stoffen , um das Gold
auszuzupfen , und es dann zu verkaufen . Der Duc
de Chartres liefs sich falsche Goldschleifen aulhä-
hen , um die Damen , die ihm dieselben sogleich
vom Leibe rifsen , auszulachen , S . 43 s . Ein Eng¬
länder sagte z u Foliaire, der sich in die gröfsten
Lobeserhebungen über Haller ergofsen hatte , dafs
diefs um so schöner sey , als Haller ihm nicht die¬
selbe Gerechtigkeit widerfahren lasse 3 Foliaire
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antwortete : Ilelas ! nous nous trompons peut - être
tous les deux. S . 47 2_. Memoire aux . artistes trou¬
ve' dans les papiers de Perori, Wohlgemeinter Bath
an alle Bildhauer , Stuckadorarbeiter und Vergol¬
der , die Verhältnisse des Augenmal

'ses zu beobach-
terf , und den graden Linien vor den krummen
den Vorzug zu geben.

Dritter Band. Der Graf Lauraguais liefs sich
von der medicinischen Facultät ein Gutachten über
die Wirkungen der langen Weile auf die Gesund- N
heit geben . Die Facultät erklärte , dafs sie die
Verdauung hindere , den Blutumlauf erschwere,
u . s . w . Mit diesem Gutachten versehen , brachte
der Graf eine förmliche , gerichtliche Blage au
wider den Fürsten Henin , der schon seit fünf Mo -,
nathen die Schauspielerin Mlle . Arnaud als Lieb¬
haber langweilte.

S . 94 und die zwölf folgenden , bey Gelegenheit
der Herausgabe der Reisen Montaigne ' s , Grimms
sehr ausführliches Urtheil über Montaigne ' s Phi¬
losophie in Vergleich mit der von mehreren neue¬
ren berühmten Philosophen , namentlich mit der
von Locke . G. sagt von L . ' s Entendement humain
und von M ’s Essais : on gagne l’embonpoint avec
l ’un , de la santé avec l ' autre . L ' un fait les fonc¬
tions de l ' imagination ; l' autre celles du jugement ;
l ' un vous met dans la plus grande abondance , l ’au¬
tre vous apprend à en faire l ' usage le plus sur et
le plus heureux. S . i 36 . Aus De Lille1s akademischer
Aufnahmsrede zum Lobe der Blatterneinimpfung:
•s) Comme nt ne pas se prevenir en faveur d ’une mé¬
thode , qui doit son origine à la patrie de la beau¬
té et à celle de la philosophie , à la Circassie et à
l' Angleterre? Wenn England durch Lady Mon-
tague die Blatterneinimpfung aus dçr Turkey em¬
pfangen , so gab es dieses Geschenk durch die
Mittheilung der Kuhpocken dem Morgenland tau¬
sendfach wieder zurück , S 143 stünde dieAufse-
rung Galiani ' s über Menschenschicksal besser in
dem Munde eines prädestinirten Moslim ’s als in
dem eines christlichen Abbé : » Arrêtez vous de
grace devant un rôtisseur , regardez un tourne-
broche ; voyez vous ce magot en haut , qui paroit
s employer avec une force et une application éton¬
nante à faire tourner la roue ? Eh bien ! c'est là
l 'homme ; le contrepoids caché est le destin et le
monde est un tour ne - broche . Nous croyons le faire
alierei ç' est lui quinous mène. Diese Idee müfste
in Konstantinopel , wo die Bratenwender ohnehin
alle durch Hunde getrieben werden , Glück ma¬
chen . S . 109 . Das Raisonnement des Freyherrn
über die Unwahrscheinlichkeit , dafs Gelehrte
und Literatoren an politischen Unruhen Anlheil
nehmen können , hat die französische Revolution
blutig widerlegt . Wenn 8 . 160 der Herausgeber
in der Note von einem apocryphen persischem
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Namen sagt : Les plus sa vans orientalistes et M.
Langlés - lui -même ne le connaissent pas , so kommt
Hr . L. Avohi nicht anders , als durch Persiilage hier
unter die Orientalisten vom ersten Hange zu ste¬
hen . S. 260 . Eine schöne Probe von Voltaire 's
Übci 'setzungsmanier . Den Anfang der Genesis über¬
setzte er so : xiu , commencement Dieu fit le ciel et
la ' erre , et tout étoit tohu boha . Grimm bemerkt:
Tona boita est le mot hebreu — s ’il a traduit Sha¬
kespeare avec le même scrupule il n ’y a rien à dire.
S . 269 . Ein Aufsatz von Diderot sur les égards ,
que l ’on doit aux rangs et aux dignités de la socié¬
té. Wiewohl der Philosoph die Verschiedenheit
des Mafsstabes zugibt , nach welchem die Perso¬
nen nach dem Bange , den sie tn der Gesellschaft
behaupten , behandelt werden sollen , wiewohl erdie Etikette angibt , mit welcher er selbst den Kö¬
nig von Schweden und seinen Minister empfangenwürde , so glaubt er doch , dafs er den Präsiden¬ten Montesquieu als Gesetzgeber mit denselbenEh-
ren hätte empfangen Können , wie einen König , ohnesich etwas zu vergeben ; zugleich aber fühlt er das
Lächerliche der Gelehrten , die ohne grofse Ver¬dienste sich blos als solche in der Gesellschaft gel¬ten machen wollten . Malgré toute la distinction
que j accorde au philosophe et à l 'homme de let¬
tres , je pense toute fois que peut -être on s 'expo¬serait au ridicule en promenant dans la société la
dignité de cet état sans y être autorisé pas des ti¬tres bien avoués , Wenigstens sind hier keine
Paradoxen , wovon Galiani 's Briefe , für dieGrimm eine grofse Verehrung hat , strotzen . Sotheilt jener S . 281 die Perfeclibilität des mensch¬
lichen Geschlechtes ausschliefsend der weifsen
und bärtigen Menschen race zu , wovon die edel¬
ste aus Asien . Defswegen folgert er , hätten die
Russen , die Asien am nächsten wären , in 5o Jah¬
ren gröfsere Fortschritte in der Cultur gemacht,als die Portugiesen in 5oo machen konnten ! —.
We nn die S . 343 von einem gewissen Dupré er¬
zählte Anekdote wahr ist , so fand er zuerstwieder das im Wasev unauslöschliche Feuer , das
heute den Namen Congreve ’s führt , und die Ent¬
deckung ging mit seinem Tode wieder verloren,weil Ludwig XV . ei « der Menschheit so schädli¬ches Geheimnifs unterdrückt Avissen wollte . Wenndem so ist , so hat dieses unauslöschliche Feuer
so in der neuen , Avie in der mittleren Geschichte
dasselbe Schicksal , von Andern erfunden , undnach Andern genannt A\rorden zu seyn » Ein Fran¬
zose entdeckte , und ein Engländer benannte das¬selbe Feuer das die Griechen gebrauchten , dieStraber aber ei ’funden hatten.

(Der Bescldufs folgt .)

Mathematik.

Tafeln der Quadratzahlen aller natürlichen Zahlen
von i bis aa2oo , der Kuhikzahlen von t bis
1200 , und der Quadrat - und Kubikwurzeln
von 1 bis 1000 . Herausgegeben von Carl Wil¬
helm Boebert , Herzoglich Anhalt -Bernburgi-
schem Bergmeister . Leipzig , bey Gerhard
Fleischer dem jüngeren , 1812 . VBII und i5o S*
in 4 * ( h L .)

In der Anleitung zum Gebrauche der ersten
Tafeln zeigt der Vcrf . die Art an , wie man die
Quadrate der Zahlen unter Und über a52oo linden
könne ; und dann , wie diese Tafeln zur Auffindung
derQuadratwurzeln anzu wenden seyen . Darauf folgtdie Anweisung zum Gebrauche der zweyten und
dritten Tafel ; hey der letzten , die bis zu million¬
sten Theilen reichet , hätte er es nicht sollen
hey der blofsen Erwähnung bewenden lassen:
» dafs man die dritte Tafel auch zur Ausziehungder Wurzeln von gröfsern Zahlen , als die TafeL
enthält , anwenden kann , und welches hier billig
vorausgesetzt werden darf, « indem aus eben dem
Grunde auch der gegebene Gebrauch der Tafeln
hätte » billig « vorausgesetzt werden dürfen , und
dieses um so mehr , da die Ausziehung der Wur¬
zeln aus Zahlen , die gröfser als 999 sind , mit
Hülfe der dritten Tafel weit schwieriger und lang¬
wieriger ist , als Avenn man die Wurzel auf die ge¬wöhnliche Art , oder nach seiner eigenen AnAvei-
sung mit Hülfe der ersten Tafel sucht : so dafs
man hey seiner gemachten Aufserung zu vennu-
then versucht wird , als oh er eine leichte und be¬
queme Methode dahey im Sinne gehabt hätte , die
bekannt zu machen , Ree . den Verf . höllich ersucht.

Was die Einrichtung gegenAvärtiger Tafeln be¬
trifft , so hätten sie auf den halben Baum gebrachtAverden können . Denn die zwey niederst en Stellen
aller Quadrate , deren Wurzeln die zwey nieder¬
sten Stellen gleich haben , sind gleich (weil sich
jede Zahl in zAA-ey Theile so zerfallen läfst , dafs
a XX loob c und also a 2^ ; ( iooh c) 2:rr 10000b*
H- ioo . 2hc4 - c 2 ist ) ; und folglich kommen die
zwey niedersten Stellen von c 2 in a 2 unverändert
vor , wie auch b und c beschaffen seyn mögen : es
werden daher die Quadrate , deren Wurzeln um.
100 unterschieden sind , die Ziffern der zweynie-
dersten Stellen gleich haben . Aus der nähern Be¬
trachtung des dekadischen Systems gehet ferner
hervor , dafs die Quadrate , deren Wurzeln um5o
unterschieden sind , die zAvey niedersten Stellen
gleich haben ; denn es ist (a - |- 5o) 2 “ a 2 -f * 100a
-J- 25qo , wo die ZAvey niedersten Stellen von a*
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sowohl in a 1 als in (a 5o) 2 dieselben Ziffern sind.
Eben so leicht ist zu bemerken , dafs die zwey höch¬
sten Stellen von mehreren unmittelbar aufeinander
folgender Zahlen zwischen 1000 und 10000 , und dafs
die drey höchsten Stellen von mehreren unmittel¬
bar auf einander folgender Zahlen zwischen 10000
und looooo sich wiederhohlen ; und es läfs6 sich
aus (a - h iob *d- ioocH - looob) 2— a * -+- 2oab -4- 20oac
4 - 2oooad -+- îoob ? 4 - 2ooabc4 - 2O0oobd 4 - 10000c*
4 - 2ooooocd4 - looooood 2 finden , wieviele unmit¬
telbar auf einander folgende Zahlen die zwey höch¬
sten Stellen gleich haben . So findet man z . B . dafs,
wenn die zwey höchsten Stellen 10 seyn sollen,
höchstens d = i, cirro , bc = 4 und a = r8 seyn kön¬
nen ; und wenn die zwey höchsten Stellen 11 seyn
sollen , findet man , dafs höchstens d = i , cr : o,
b — 9 und ar : 5 seyn tkönnen u . s . f . , wenn das

Quadrat nur 7 Ziffern haben soll ; sollte es aber
8 Ziffern haben , so findet man für die zwey höch¬
sten Stellen to , dafs i 5/j , und für die zwey höch¬
sten Stellen 11 , dafs 148 unmittelbar auf einander
folgende Quadrate dieser Ziffern die zwey höch¬
sten Stellen gleich haben.

■Man hätte also den Tafeln folgende Form ge¬
ben können : Vermöge dem Satze , dafs die zwey
niedersten Stellen der Quadrate der Zahlen , die
um 5o unterschieden sind , gleich seyen , hätte ein
solches Format und eine solche Schrift gewählt
werden sollen , dafs es der Länge nach , die Qua¬
drate von 5o unmittelbar auf einander folgender
Zahl , n gefasset hätte : so würde man die zwey nie¬
dersten Stellen von nur 5 o unmittelbar aufeinan¬
der folgenden Zahlen am Ende der letzten Seite
so haben drucken dürfen , dafs beym beschnitte¬
nen Buche , mit Aufnahme des letzten Blattes,
die zwey Ziffern der niedersten Stellen herausfie¬
len , wie die Tabellen und Kupfertafeln ; und weil
dieser Vorsprung des letzten Blattes nurunbedeu-
tend wäre , so könnte es an den Einband selbst,
oder doch an ein steifes Papier geleimet , und so
vor dem Zerreissen gesichert seyn . Für die sich
wiederhohlenden Ziffern der zwey höchsten Stellen
konnte man zu oberst oder zu unterst eineQuei ’-
zeile bestimmen : so dafs also in die eigentlichen
Kolumnen höchstens die vier mittlern Ziffern der
Quadrate der Zahlen , über 1000 , zu stehen kämen.

Bey dieser Einrichtung der Tafeln wäre auch
noch der Vortheil , dafs man die Rechnungsfehler
und Druckfehler leicht und schnell auffinden könn¬
te ; wie Keen , beym flüchtigen Durchsehen der Ta¬
feln auch wirklich folgende zwey Fehler sich dar-
kothen : S . 6 ist 855 *-— 781026 statt 855 2 rr : 73102 5
wndS . 8 ist 1008 1 ioibo 65 statt 1008 7 — 1016064.

Schöne Wissenschaften.
1 . Die Hirtinnen von Midian oder Moseh ' s Jugend.

Von der Frau von Geniis. Leipzig bey J . C.
Hinrichs , 18 13 . 190 S . in 8.

2 . Das Grab der schönen Amestris . Eine .persische
Geschichte von der Frau von Genlis. Leipzig,
hey J . C. Hinrichs , i 8 i 3 . 174 S . in 8»

Ein französischer Schriftsteller sagt in seinem
Werke ( Considérations sur les causes physiques et
morales delà diversité du génie , des moeurs et du
gouvernement des nations) folgende merkwürdige
Woi ’te r inJ «m er Franzosen , Italiener und Spanier
mit einander vergleicht : »7/ semble , que le Fran,
eois s’e'vite , et que l 'Italien se cherche . C' est que
notre joie n ' est souvent que dans la s up erf i cie
du coeur . Nous nous agitons sans passion , et la
plupart de nos sensations manquent d ’i ntimité
et profondeur ; und wieder an einem andern
Orte spricht er von den Vortheilen der franzosi«
sehen Erziehung : »dont le but principal est moins
de rendre La vertu aimable , que de donner auot
manières les graces séduisantes de la
vertu. Dieses wichtige Selbstgeständnifs , welches
in einer vermeinten Lobeserhebung die eigent¬
lichste Schwäche des französischen Nationalcha-
rakters enthüllet , ist auch anf die Schriftsteller
dieser Nation , wenige ausgenommen , ganz an¬
wendbar . Schöne und viele * Worte , das ist das
Ziel , worauf sie alle hinarbeiten , und die Nation,
zufrieden wenn sie nur reden , und angenehm re -
den hört , gleichviel wie der Gehalt dieser Reden
sey , verlangt auch nicht mehr von ihnen . In die¬
ser Hinsicht verdient denn auch Frau von Genlis
alles Lob ; man findetin allen ihren Schriften recht
schöne und recht viele Worte , und Ree . kann die¬
ses Zeugnifs auch den beyden obigen Werkchen
nicht versagen . In Nr . 1 hat die Verfasserin den
kurzen Inhalt von eilf Versen in H . Mos . 2 . 11 —21.
zu einem kleinen Romane von 173 S . auseinander
gezerrt , hat ihn mit allerley bunten Lappen , zum
Theile aus allen mosaischen Büchern in der Eile
aufgerafft , zum Theile auch von eigener Erfindung,
ausgeschmückt , und dieses ziemlich heterogene
Gemengsel in einem unaufhaltbaren Strome von
Worten auf das Papier gegofsen . Moseh bedeu¬
tet einen aus dem VVasser gezogenen ; •— hier ist
ein in das Wasser gesfofsener geworden.

Nr . 2 . in welchem der Leser ganz unerwartet
am Ende mit einem sehr unverhäknifsmäfsig ausge¬
sponnenen Zaubermärchen beschenkt wird , hat
vor Nr . 1 keinen andern Vorzug , als die Kürze.

Die Übersetzung beyder Schriften ist übrigens
ziemlich nachläf '

sig , und verräth die Eile , mit der
sie verfertigt wurde , aller Orten hur zu deut¬
lich , und doch hätte die Lesewelt ihrer so leicht
entbehren können ! R — k.
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Handlungs - Wissenschaft.

Handbuch für lernende und ausçrelerrfte KauOeu-u
te , und alle Arten von Geschäftsleuten ; vor-
nähmlich aber brauchbar zum Leitfaden des
Unterrichts auf Akademien und in der 'Privat¬
lehre . Ton Bürmann, Professor der Handels-
Wissenschaft und der Mathematik , und Di¬
rector der Grofsherzoglich - Badischen Hand¬
lungs - Akademie . Mannheim i8i3 . Zu finden
in Heidelberg bey Mohr und Zimmer. (X Sei¬
ten Vorbericht der Verlagshandlung , Einlei¬
tung und Inhalts -Anzeige ; 220 S . Text ) in 4*.

Durch bittere Klagen über Unbilden , welche
der Herr Verf . von den Recn . seiner früheren
Werke erduldet , und durch den von ihm
der Vergessenheit entrissenen Gemeinplatz : -» Die
Kunst ist schwer , der Tadel leicht « — verbucht
derselbe Nachsicht und höfliches , oder wohl
gar ehrerbietiges Stillschweigen zu ertrotzen.
Wir sind dem olmgeachtet fest entschlossen , sein
Werk , da es nun ein Mahl erschienen ist , mit
voller Strenge zu behandeln , und glauben uns da¬
durch im wesentlichen Vortheile , dafs wir nicht
unter jene Verräthcr gezählt werden können , von
welchen er spricht : dafs sie seine Producte in
wiederholten ballen noch eher verunglimpften ,
als sie das Tageslicht erblickten.

In der Einleitung erfahren wir , der vorliegen¬
de Band bilde den ersten Theil einer Contor -En -
cyclopädie, welche dem Verf . ein dringendes Be¬
dürfnis seiner Zeitgenossen scheint . » Die Menge
Kaufleute , welche im ganzen Contorwesen Stüm¬
per , ja unwissend sind ; die Handlungslehrer auf
einigen hohen Schulen , welche kaum den Titel
Schüler verdienen, können von Hrn . Bürmann
lernen : dafs ohne die förmlich studierte Briefkun¬
de und die Geschäft - Politik oft unser Vortheil

Neuntes Heft.

oder unsere moralische Würde , oft bey de leiden
iverden.

» Alles handelt , vom Herrscher an , der hun¬
derttausend Mann in Subsidien nimmt oder gibt,
bis zum Taglöhner , der seine Mr me täglich um
eîfiîge ~Groscltenrvermiethet. Nach Aufstellungdie-
ses leider so ziemlich richtigen Satzes , wird der
Beobachter der Zeitgeschichte mit der Neuigkeit
überrascht : Der Handelsgeist ist zum Glücke der
Menschheit in alle Cabinette eingedrungen , daher

fliefsen die Thränen und das Blut der Völker nur
dem wirklichen Interesse , folglich immer seltner ;
und dem Pädagogen wird im vollem Ernste ge¬
sagt , dafs die Contor - Kenntnisse die Kenntnisse
Jedermanns sind , und daher die Handlungswis¬
senschaft den Grund einer jeden Erziehung aus¬
machen sollte. . .
> Wir ehren den Amtseifer des Hrn .Verfs . mit un-

geheuchelter Achtung ; wünschten aber doch , dafs
ersieh nicht so einseitig ausspräche , wie diefs im
nachstehenden Satze der Fall ist : der gelernte
Kaufmann ist in zwanzig anderen Fächern zu
brauchen , welches sich von dem Theologen , dem
Juristen , Mediciner und Offiziere , toenn sie sonst
nichts als ihr Fach verstehen , gewifs nicht behaup¬
ten läfst. Bedürfen denn diese , auf die höheren
Stufen literarischer Bildung angewiesenen Fächer,
einer geringeren Zahl gemeinnütziger Hülfs-
studien ? - —

Seite i bis 6 liefert der Verf . eine kurze philo¬
sophische Geschichte der Schreibkunst. Sie enthält
eine schätzbare Ausbeute seiner polyglottisehen
Erudition , und den erneuerten Vorschlag einer
für alle Völker geltenden Sprache und Schrift.
Hr . Bürmann gibt diesem Vorschläge die gemein -«
nützige Ausdehnung : dafs im Kurzen in den ele¬
ganten Zirkeln die Damen und jungen Herrn statt
französisch , italienisch und englisch , nur die un¬
gleich schönere Mllsprache reden und singen dürf¬
ten! — O Leibnitz , o Skaliger , frenet Euch eue¬
res männlichen Nachfolgers in diesem philanthro¬
pischen Unternehmen ! —
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la der Anleitung zum Schön - und Schnell -

Schreiben , dafs der Körper darunter leide ,
( S . 7 — 9) findet man eine mifsrathene Travesti-
rung des vom Seneca entlehnten Satzes : Robustior
corporis pars , quam frequens usus agitat , in die
deutsche Gesundheits -Regel : öfer Gebrauch kr an*
ker Glieder nutzt ihnen mehr als die Schonung .

Von Seite 10 bis 12 verdient , unter den Win¬
ken fur Schreiblehrer , der Rath i » dafs sie Schü¬
lern , unter keinem Vorwände , vernachläfsigte Aus¬
führung der Schriftzüge gestatten sollen, « den voll-
sten Beyfall . Nach des Recn . Meinung , ist Deut¬
lichkeit der Schrift ihre unnachläfsliche Pilicht,
und Schönheit derselben nur wünschenswertere
Vollkommenheit . Bey letzterer wird die erste Ei¬
genschaft vorausgesetzt ; daher Alles , was die Ge¬
stalt der Buchstaben verzerrt , und zu ihrer schnel¬
len Erkennung ein geübteres Auge voraus¬
setzt , als ein wahrer Fehler erscheint . Erst nach
der Deutlichkeit , gibt die Leichtigkeit in den Um¬
rissen , dafs Ebenmafs in der Gestalt , und die
kluge Behandlung des Schatten und Lichtes , der
Schrift die Würde der vollendeten Zierlichkeit.
Nach diesen absichtlich hier näher entwickelten
Grundsätzen , müssen wir bedauern , dafs die sechs
in Rupfer gestochenen , und dem Lehrbuche an¬
gehängten Vorschriften , zur Warnung gegen ihre
unbedingte Nachahmung verleiten.

In der Tafel I sind die Überschrift , und die
Einschaltung : Burmann scripsit , Wolf sculpsit ,
im hohen Grade geschmacklos ; das kleine/ / im
Worte Ocean und die Buchstaben : E . J . G . N . V.
W. und X. im grofsen Alphabete , gezwungen und
schwerfällig.

In der Tafel II werden mehrere Schriftgattun¬
gen aufgeführt , zu deren veralteter Nachahmungwohl niemand aufzufordern ist ; so wie Ree . die
Schüler warnen mufs , dafs die , am untern Rande
des Blattes angebrachten römischen Zahlen , ihr
mageres und überhöhtes Ansehen , nur dem Man¬
gel eines gröfseren Raumes verdanken mögen.Die IIT S L' afel , welche die mannigfaltigen
Schriftgattungen der deutschen Sprache darstellt,
enthält auch nicht ein einziges dem Auge gefälli¬
ges Bild ; insbesondere sind säinmtliche verzierte
Buchstaben , als Muster einer unbehülflichen Hand
zu betrachten.

Die IV te Tafel enthält Archiv - Schriften ; d . i.
ein Quodlibet von modernisirten alten , und von
neuen in ein gothischesGewand gekleideten Schrift¬
zügen.

Die V te Tafel scheint für das Muster einer zier¬
lichen , französischen Handschrift gelten zu wol¬
len ; wenn ihr diefs gelingt , so versprechen wir,die dem Blatte angehängten Hieroglyphen , welch®
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die Kunst -Federn zu schneiden , zu halten und zuführen versinuLichen , mit angestrengtem Fieifse
zu enträthseln.

D ie VTS Taîel enthält , als Anhang zu einer
verschnörkelten deutschen Vorschrift , recht nied¬
lich und rein gestochene russische , griechischeund hebräische Alphabete . Ree . bemerkt nur , dafs
in der hebräischen , zum Bibel - Texte gehörigen
Quadratschrift , das Afen ( hebr . Buchst .) nicht
unter die Linie reichen sollte.

Die Seite i 3 überschreibt der Verf . : Rechen¬
kunst . Allgemeinheiten ; das heifst : von der Re¬
chenkunst überhaupt. In 6 fällt die Erklärungauf : » Za/// , heifst eine gezählte Menge. « — Verf.
wollte sagen : Zahl ist eine bestimmte Menge, wie
er durch den nachfolgenden gründlichen Beysatzeerörtert : Die Zahl mufs die Frage, » weiche Menge
Dinge einer Art ? bestimmt beantworten.

Seite 14 bis i 3 unter der Aufschrift : Numera¬
tion, und S . 18 bis ai in der Theorie der Zähl¬
sinne fd . i . Zählarten ) und der Rechenzeichen, fan¬
den wir ziemlich breit und verworren , was in al¬
len , als gut bekannten Anleitungen zur Rechen¬
kunst , kürzer und fafslicher angetroflferi wird.S . 2 * belegt der Verf . die im vorigen Absätze
zum Theile schon angeführten Rechenzeichen mitdem neuen Namen : Schreibverkürzungen der Satz*
schrift , und bringt unter diese Rubrik diie ia
der Algebra gewöhnlichen Zeichen.

Von S . 23 bis 40 werden die einfachen vier
Rechnungsarten , die Addition , Subtraction , Mul¬
tiplication und Division behandelt . Wir können
nicht läugnen , dafs sich der Verf . in diesem Thei¬
le seiner Encyklopädie , als ein geübter , tiefden¬
kender , in seinem Fache ganz wohl erfahrner —
Rechenmeister auf das rühmlichste ausgezeichnet;aber dafs dem ohngeachtet dieser Aufsatz weder
die Klarheit , Ordnung und Vollständigkeit eines
Unterrichtsbuches , noch jenen bedeutenden In¬
halt besitze , der ihn zu einem . Lesebuche für Ein¬
geweihte erheben könnte . Die Gründlichkeit die¬
ser Behauptung scheint durch nachstehende Be¬
merkungen hinlänglich erwiesen.

Herr Burma,n erlaubt sich ($ . 46 , 49 , 55 , 5“,61,82 bis 87 ) , bald kürzer , bald gedehnter , die
Aufstellung von unerläuterten Sätzen , die dem
Anfänger , gleich mystischen Orakelsprüchen , auf¬
gedrungen werden . — Er gibt (§ 5o , 5 i , 53 , 62)so viele für den reifen Leser eben so langweilige,als für den denkenden Schüler höchst unwichtige
Rathschläge und Warnungen . — Er ist (§. 52 , 58 ,
59 , und 91 bis 93 ifreygebig in Mittheilung prac-tischer Hülfsmittel und Kunstgriffe , welche je¬doch nur demjenigen verständlich sind , welcher
sich bereits in deren vollem Besitze fühlt ; weil
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für andere , in der Art des Vortrages , ein reelles
Hindcrnifs liegt , zur gewünschten Aufklärung zu
gelangen . Er weiset endlich zuweilen ($. 60 und 72)
auf künftige Erläuterungen hin , ohne zu fühlen,
dafs , bey eintretender Nothwendigkeit dieser Hin¬
weisungen , die schon früher aüsgekrammten Re¬
geln , nicht an ihrem Platze stehen.

Wir linden fast alle unsere bisherigen Bemer¬
kungen auch auf die Abhandlung : von den Zähl-
arlcn mit gemischten Zahlen (S . 1\ \ bis 45 ) und
auf die , nach unserem Urtheile , zu aphoristisch
behandelte eben so schwere als wichtige Lehre
der Bruche ( S . 46 bis 55) anwendbar.

Die italienische Practik ( S . 56 bis 63) , welche
für Geschäftsleute aller Art vom gröfsten Nutzen
ist , wird gewifs einem jeden mit ihr bereits ver¬
trauten Leser , in dem sonderbaren Kleide , in
welchem sie Hr . Bür mann darstellt , als ein neues
Gespenst erscheinen , dessen Bannung nur durch
das undankbare Anschmiegen , an den ganz eigenen
Ideengang des Verfs . möglich wird.

Die Lehre von der Decimal - Rechnung (S . 64
bis 76 ) hat den Recn . am meisten befriedigt , weil
sie gründlich und einfach abgefafst ist , und sich
von dem allgemein angenommenen , ruhigem We¬
ge des mathematischen Unterrichtes am wenig¬sten entfernt.

In den (S . 77 bis 87) zusammengestellten Be -
ehenvortheil en findet der Leser , neben allgemeinbekannten mechanischen Hülfsmitteln , eine be¬
deutende Menge sinniger und nützlicher Anleitun¬
gen zur Vereinfachung schwerer Rechnungs -Auf¬
gaben ; nur widerhohlen wir , der Vortrag des
Verfs . steht der Gemeinnützigkeit seiner Lehren
im Wege . In Behandlung mathematischer Gegen¬
stände , kann kein Dixi und kein unzusammenhän¬
gender Ideensprung geduldet werden . —

Die ( S . 88 bis ç 3) den vorhergehenden Aufsä¬
tzen beygefügten Nacherinnerungen , sind die be¬
deutendsten Blätter dieses Werkes ; wir können
sie als einen ganz brauchbaren Leitfaden für Leh¬
rer und Schüler bestens empfehlen.

Die von Seite 94 bis » 06 érlâuterte Lehre Von
den Verhältnis - Hegeln erfüllt ihren Zweck in
den wesentlichsten Beziehungen vollkommen.

Von S . 107 bis i 33 spricht Hr . Bürmann von
der Berechnung der Course und Arbitragen . In
dem a3 i liel dem Recn . die Erklärung auf : »der
laufende wechselnde Preis einer festen Summe frem¬
den Geldes , und zuweilen auch einheimischer Münz -
Sorten , ist , was man durch den Cours versteht . —■
Welchem Laien kann diese Definition verständ¬
lich seyn ? — Wir glauben , unter dem Worte
Cours verstehe man : den durch Zahlen ausgedrückten , veränderlichen Werth , welchen eine wirklich
geprägte , oder nur zur Berechnung gewöhnliche

Geldsorte , im Umtausche gegen eine andere ein¬
heimische oder fremde , durch das wechselnde Be-
dürfnifs des Handelsverkehres erhält. Wir hoffen
diese dem Gegenstände anpassendere Erklärung,
versinnliche bis zur vollsten Überzeugung , dai 's
jene des Hrn . Bürmann gänzlich mifslungen sey.

An eine nicht sonderlich interessante Reihe
von Beyspielen sogenannter Verwechslungen auf
directem Wege , deren Berechnung in mehreren
älteren Contoristen einfacher , somit nützlicher
ausgearbeitet ist , schliefst der Verf . S . i 3 o , die
Lehre von den Arbitragen an , welche er durch
das Wort : Zahlungswahl nur einseitig , aber durch
die Benennung Wahl der Wechselart viel richti¬
ger bezeichnet.

Hr . Bürmann behauptet : Die Arbitragen be¬
stehen in der Bestimmung des gröfsten oder klein¬
sten Bruches ; diese mühsame Definition ist gewifs
für jeden Leser unbefriedigend , und leitet in kei¬
ner Beziehung zur Wesenheit des darzustellen¬
den Begriffes.

Nachdem der Verf . von Seite 108 bis i 3o über
die einfache Benützung der Unterschiede des Cour¬
ses sehr weitläufig gesprochen , so mufste es dem
Been , auffallend seyn , dafs er die wichtigere Leh¬
re von doppelten und mehrfachen Arbitragen , auf
den beyden Seiten i 3 ü und 1 33 mit der gemäch¬
lichsten Kürze abgethan.

Von Seite i 34 bis i 4 2 schliefset -Hr , Bürmann
die Lehre von der Zählkunde , mit Anwendungen
der \Vcrhältnifs -Regel auf Gesellschafts - undDurch¬
schnitts - Rechnungen aller Art. In diesem Abschnit¬
te seines Werkes ist das Eigenthümliche seines
unbefriedigenden Vortrages besonders hervorste¬
chend , da von allgemeinen Grundsätzen , von ih¬
rer Benützung für einzelne Fälle , von Beweis¬
gründen der zur Richtschnur vorgeschriebenen
Formeln u . s . w . gar keine Rede ist ; sondern
nach einigen gelungenen Definitionen ( S . 217 und
249) sogleich Aufgaben zur Übung vorgelegt wer¬
den , deren Entzifferung , aus den vorhergehen¬
den Anleitungen , nur durch höhere Inspiration
ergrübelt wrerden könnte.

Im §. n 5o schien dem Recn . die Aufserung:
Ich mufs etwas von den Proportionen sagen : nicht
weil sie etwas wesentliches Neues darbiethen , son¬
dern weil ihre Form in mancher Gelegenheit ihren
Nutzen hat , gar sehr possirlich , so wie Hr . Bür¬
mann seine bereits mehrmal gerügte Schwäche
imDefiniren , auch hier recht hell an den Tag
legt , indem er , statt eines allgemeinen und rich¬
tigen Begriffes , seinen Schülern nur den indi¬
viduellen ünd unvollständigen vorlegt . Er sagt
nähmlich : Zwey dem Werthe nach gleiche Brü¬
che , machen eine Proportion , ein Ebenmafs aus »
— Ist denn zwischen Verhältnifs (Proportion ) und
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Gleichung (Äquation ) kein Unterschied ? — Zu
■welcher von beiden gehört der hier angegebene
Fall ? und warum wird nur von den Verhältnissen
der Brüche gesprochen ? —

Von Seile 1 43 bis i 63 wird die Lehre der ein¬

facheren Gleichungen , Seite 164 bis 200 jene von
den Potenzen , Wurzel - Rechnungen , Progressionen ,
Logarithmen in eben dem Sinne und in eben der
Form , wie alles vorhergehende behandelt.

Dieser Theil der verheifsenen Contor -Encyelo-
pädie schliefst mit einer kurzen Kunde des fran¬
zösischen Maafs - , Gewicht - und Geldsystcmes , ver¬
glichen mit jenen anderer Länder . Ree . fand die¬
sen Aufsatz sehr brauchbar , deutlich und systema¬
tisch verfafst.

Wir hoffen durch die mühsame Zergliederung
dieses Schulbuches , die Erwartungen , Welche
wir von demselben hatten , eben so sehr zu beur¬
kunden , als wir uns nunmehr berechtigt glauben,
über dessen Werth ein summarisches Urtheil zu
fällen . Weit entfernt die theoretischen Kenntnisse
und die practischen Erfahrungen des Hrn . Verfs.
in ein anderes , als das günstigste Licht zu set¬
zen , glauben wir es blols mit seiner , fast auf je¬
dem Blatte hervorstechenden Eigenliebe za
schaffen zu haben , wenn wir behaupten : seine
Arbeit habe keine der Eigenschaften , welche wir
von einem brauchbaren Leitfaden zum Unter¬
richte fordern . Da Hr . Bürmann selbst sagte : er
will keine fremde Methode ohne wenigstens ei¬
nige Verbesserung wieder geben , so hat er , durch
seine Sucht nach Neuheit , in der auf den fe¬
stesten Gründen stehenden Wissenschaft , seine
Ansprüche auf unseren Dank umso mehr verwirkt,
weil diese Verbesserungssucht minder im wesent¬
lichen Inhalte als in der willkürlichen und mit¬
unter bunteren Form seines Werkes zu bemerken
ist . Warum sich von dem in Behandlung mathe¬
matischer Gegenstände so wohlthätigem , kurzen
und interessanten Wege entfernen , der von ein¬
fachen , mit dem Principe des menschlichen Ver¬
standes engverschwisterien Wahrheiten ausgeht,
und von diesen von Stufe zu Stufe , bis in das Hei-
iiglhum des erhabensten Wissens , zwanglos und
durch klare Überzeugung hinaufführt ? — Warum
den Geist durchParabeln überraschen wollen , wo
es sich darum handelt , ihm das hellste Licht an¬
zustecken ? warum endlich die pflichtmäfsige Sorg¬
falt versäumen , das Ganze der so fafslichen Lehre,
gleich den Gliedern einer festen Kette an einan¬
der zu reihen ?

Da er auch für Gelehrte geschrieben , hat
Hr . Bürmann zwar versprochen , sich vor zu grofser
Weitläufigkeit zu hüthen ; aber dieses Verspre¬
chen leider nur da gehalten , wo die Eigenheitsei¬ner als philosophisch angekündigten Betrachtungen

durch das Gesuchte seines Styles , wesentlich ei¬
nes , Commentars bedarf , welcher auf unsere » ewöbn-
liehe Sprache zurück weiset.

Wir zw eifeln übrigens , dafs die dem Geiste
durch eingemengte unterhaltende Erudition und
kernhafte Verse verschafften Ruhepuncte ihren
Zweck erreichen . Diese Zugabe ist mitunter so
am Unrechten Platze , und mit so eitlerVielwisse-
rey zu Markte gebracht , dafs sie dem Kundigenals Liickenbüsser oder blofse Geschwätzigkeit , dem
Schüler hingegen als beschwerlicher Gedächtnifs-
kram erscheinen mufs , dem Ganzen aber das Flit-
terklcid einer zusammengestoppelten litterarischen
Nachlese umhüngt.

X v. Hr .

H e i 1 k 11 11 d e.

( Physiologie .)

Ideen über Idiosynkrasie , Antipathie und kränk¬
liche Reitzbarkeit , in psychologisch -medici-

. nischer Hinsicht , von Dr . Johann Georg Frie¬
drich Henning j herzógl ich - fürstlichem Hofra-
the , wirklichem Hofmedicus u . s . w . Stehd .alj
hey Franzenund Grossef » 812 . VIII und 1 55 S.
in 8 . ( 1. L .)

Mit dei ’ Erwartung etwas Neues und Gediege¬
nes zu finden , nahm Bec . die Schrift zur Hand,
fand sich aber beym Durchlesen derselben ge¬täuscht . Schon das , was der Verf . von dem Vor*
hältnisse der organischen Körper zur Aufsenwelt
sagt , ist unbestimmt und oberflächlich , und hätte
nach den neuen Bearbeitungen der Organonomieund Physiologie richtiger und bestimmter darge¬stellt werden können . Das Folgende , das der Ree.
aus dieser Schrift ausgehoben hat , soll sein Ur¬
theil darüber rechtfertigen . Den Unterschied zwi¬
schen Thieren und Pflanzen bestimmt der Verf.
dahin , dafs jenen das Gefühl - und Emplindungs-
vermögen zukomme , und auf eine feinere Orga¬nisation hindeute , als diejenige ist , die wir an den
organischen Wesen der Pflanzenwelt bemerken}der Mensch insbesondere , alsThier höherer Art , seymit intellectuellen Fähigkeiten ausgerüstet , die
ober der Verf . nicht weiter charakterisirt . Die
thierische Organisation ist , ihm zu Folge so ein¬
gerichtet , tlals sie durch Eindrücke oder gewisse
Reize erst das werde , was man mit dem Namen
des Lebens bezeichnet . Auf die Frage , worin das
Leben bestehe , und unter was für Bedingungenein organisches Wesen lebendig genannt werden
könne , läfst sich der Verf . gar nicht ein , sondern
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begnügt sich blofs finit der Erwähnung einiger Er¬
scheinungen , welche z ., B . auf den Genufs der
frischen Luft , gewisser Nahrungsmittel , des Weines
xi . s . w . im Organismus zu erfolgen pflegen . Ihm
ist es wahrscheinlich ,, dafs sehr vieles nach Hrn.
Reil ' s Hypothese , in der Normal - Verfassung der
Organisation , auf der Mischung und Form der Ma¬
terie beruhe ; er beruft sich hierbey auf dessen
Fieberlehre , und scheint den frühei ’n Aufsatz
desselben Verfs . über die Lebenskraft , ( im
ersten Hefte , seines Archivs für die Phy¬
siologie , ) wie auch die spätem Schriften die¬
ses berühmten Schriftstellers , worin kein Gebrauch
mehr von dieser Hypothese gemacht wird , nicht
zu kennen . Eben so wenig : nimmt der Verf . Puick-
sicht auf dasjenige , was gegen die Deduction des
Lebens aus dem Chemismus gesagt worden ist,,
und dagegen gesagt werden kann . Er meint viel¬
mehr , durch die chemische Analyse der thieri-
schen Körper , finde man mancherley Stoffe , die
alle zu ihrer Consîituirung «absolut noting und
nothwendig sind , und auf deren rechtmäfsige ( ?)
Yertheilüng vieles , ja vielleicht alles ankomme,
um Vollkommenheit in der Organisation überall
anzutreffen . (Es ist aber bekannt , dafs uns die
chemische Analyse der . organischen , und insbe¬
sondere der thierischen Körper , mehr Producte
als Educte liefert , und keine neue Synthese,
die gemachte Analyse rechtfertigen kann , wie
diefs der Fall bey einigen Körpern aus dem Mi¬
neralreich ist .) Die richtige oder gehörige Mi¬
schung der constitutiven Theile , fährt der Verf.
fort , wird mm erst fähig seyn , eine Form anzu¬
nehmen , zu bilden , zu empfinden , zu percipi-
l’en , wieder zu geben , vorzustellen u . s . w . ( Wie
es zugehe , dafs die Mischung der Stoffe empfin¬
den , percipiren , vorstellen könne , erörtert der
Verf . nirgends , sondern nimmt es aufs Gerathe-
wohl an . Das Empfinden , Appercipiren , Denken
u . s . w . sind aber Gegenstände des inneren Sinnes,
kündigen sich im Bevvofsiseyn an , sind in und
durch dasselbe erkennbar , und lassen sich auf
keinen Chemismus , auf keine Mischung der Ma¬
terie , und auf nichts Räumliches zurückführen .)
Die fehlerhafte Mischung und Abweichung der
Form sagt der Verf . weiter , lasse Störungen in
der ordnungsmäfsigen Reihe des Wirkens und Em¬
pfindens 5 diese Abnormität könne man nicht gleich
deutlich sehen , sondern müsse erst untersuchen,
ob wohl chemische , oder mechanisch - dynamische,
oder animalische Ursachen hier zum Grunde lie¬
gen , oder endlich ob sogar höhere Fähigkeiten
in Concurrenz kommen . (Der Verf . hat keinen die¬
ser Ausdrücke , und der ihnen entsprechenden
Begriffe philosophisch bestimmt , und noch weni¬
ger das Verhältnifs der höhern Fähigkeiten , de¬

ren Substrat er nicht angibt , dargeslellt .) Nichts
sey aber auffallender , und für den Beobachter
merkwürdiger , als , dafs sehr oft dieselben Ein¬
drücke , also nach der angenommenen Idee , von
gleicher Mischung und Form , bey verschiedenen
Individuen , sich verschieden , und oft zum Er¬
staunenund modificirt äufsern , und ihre
Wirkung auf den Organismus zeigen . Diefs setze
eine besondere individuelle Mischung und Form,
in Hinsicht der Perception bey den verschiedenen
Individuen voraus . — Die äitern Physiologen hät¬
ten die Ursachen davon in einer besondern Stim¬
mung des Nerven -Organismus gesucht . (Vielleicht
mit eben dem Rechte , mit welchem der Verf . sie
in der Mischung und Form der Materie , die er
nicht kennt , sucht . — Auch mufs er , wenn er
sich consequent bleiben will , die Kräfte des Or¬
ganismus , aus der Mischung und Form der Ma¬
terie ableiten .) Diefs vorausgeschickt , geht Hr . / /.
zur Lehre von Idiosynkrasie und Antipathie über.

Idiosynkrasie nennt er gewisse körperliche Re¬
sultate , die auf einen gewissen Eindruck von Aus¬
sen auf die Maschine (richtiger auf den Organis¬
mus ) erfolgen , nicht überall , sondern nur bey
Einzelnen Individuen angetrofien werden , und
auch nur gerade bey diesem oder jenem In¬
dividuum Statt finden . (Eigentlich heilst Idio¬
synkrasie der im Organismus enthaltene Grund
der Erscheinung , dafs gewisse Gegenstände — ,
einzelne Individuen auf eine specifische , und den
Individuen gleichsam eigene Art afficiren , worauf
ungewöhnliche und specifische Reaction von Seite
des Organismus zu erfolgen pflegt . ) Der Verf . er¬
klärt diese Erscheinung für eine krankhafte Affe¬
ction und Beschaffenheit des gereitzten Organis¬
mus , ohne zu bedenken , dafs man bisweilen auch
bey den gesundesten Individuen , z . R . blühenden
Jünglingen dergleichen Idiosynkrasien an trifft.
Auch würde es ihm vermuthlich schwer fallen,
die kränkliche Beschalfenhenheit der Organe bey
allen Individuen , die an Idiosynkrasie leiden,
nachzuweisen . Eine Erklärung der Idiosynkrasie,
wie die folgende von Hrn . // . mag der Leser selfist
beurtheiien . » Ich bin überzeugt , sagt er , und
vollkommen der Meinung , ( so bald man überzeugt
ist , meint man nicht mehr ) dafs oft die Erschei¬
nung eines solchen idiosynkratischen Erfolgs nicht*
weiter sey , als eine Folg

'e gewisser chemisch - ani¬
malischer Processe , die in der ^Perception der
belebten organischen Faser ihren Grund suchen,
der , wenn ich mich nach Reil ’s Theorie ausdrü-
cken soll , in der eigenen Mischung der Aggre¬
gate , woraus die Fieber bestehet , aufzufinden ist.
Als alleinige und blofse Nervenzufälle kann man
sie darum nicht ansehen , weil sie übrigens keine
nervenartigen Symptome und Motionen äufserm «.
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Überhaupt sey bey der Idiosynkrasie durchaus
nichts , was das Seelen - Organ ( vermuthliclx ver¬
steht er darunter das ■Gehirn ) —• und mithin un¬
sero physischen Zustand unmittelbar als mitgereiz-
tes Organ betreffe , zu linden , und ihre Wirkun¬
gen müfsten der Irritabilität der Faser zugeschrie¬
ben werden . S . 48behauptetderVerf . dasGegentheil,
indem er sagt , beym Gerüche und Geschmacke
schienen ihm die Nerven dieser Organe nicht nur
allein zu leiden und angegriffen zu seyn , sondern
es erstrecke sich die Macht des Eindrucks auf
mehrere Organe zugleich . (Aufserdem lehrt die
Erlahrung , dafs manche Frauenzimmer von dem
blofsen Geruch der Rose in Ohnmacht oder Übel¬
keiten verfallen ; ein Knabe wurde nach Büchner
und Tissot von Epilepsie befallen , wenn er einen
rothen Gegenstand sah . War im ersten Falle nicht
der Geruchsnerve , im zweyten der Gesichtsnerve,
und vermittelst beyder das Gehirn afficirt ?) Die
Frefsbegierde , die man bey manchen Menschen
antrifft , rechnet der Yerf . ebenfalls zur Idiosyn¬
krasie . Die verschiedenen Arten der Idiosynkrasie,
und ihre Erscheinungen sind nicht gehörig classi¬
fiche und erörtert , obgleich eine Menge Beyspiele
davon angefühi ’t werden , und das Ganze ist nicht
mit gehörigem Scharfsinn und gehöriger Precision
behandelt worden . Den Übergang von der Idio¬
synkrasie zur Antipathie bahnt sich der Yerf . da¬
durch , dafs er behauptet , jeder Mensch äufsere
ein ihm eigenes ästhetisches , moralisches , und
sympathetisches Gefühl ohne weitere Ausbildung.
Aus diesem Gesichtspuncte (Grunde ) aber erfolg¬
ten bey so vielen Menschen Gefühle und Regun¬
gen für so manches Object , dafs auf das innere
Urtheil , und auf die Empfindung des Individuums
mächtig hinwirkt , und nicht selten Neigungen für
einen Gegenstand erweckt . Hierauf beruhe jenes
unerklärbare Gefühl , welches man Antipathie
nennt . Antipathie ist , dem Verf . vorzüglich der¬
jenige Zustand , in welchem unsere Nerven , und
deren sensitive Fähigkeit , sowie das ganze See¬
lenorgan , bey Empfindung eines Objects , in eine
höchst widrige Stimmung versetzt werden , so dafs
deren Gefühle und Empfindungen von den Ein¬
drücken des Gegenstandes selbst auf das unange¬
nehmste und unerträglichste afficirt werden , ( die
Empfindungen werden ja nicht afficirt , sondern
sind die Folge der Afflcirung der Nerven !) und
durchaus kein sympathisirendes Gefühl für das Ob¬
ject in der Seele Statt findet . (Es ist vom Yerf.
weder die Natur und der Ursprung des ästheti¬
schen , noch des moralischen , noch des sympa¬
thetischen Gefühls geimiig erörtert , und eben so
wenig anthropologisch gezeigt worden , welchen
Antheil die Einbildungskraft überhaupt , und die
fdeenassociation insbesondere an manchen Antipa¬

thien habe . Erführt aber dafür mehrere Beyspiele
von Antipathie , aus der empirischen Erfahrung ( !)wie er sich ausdrückt an , und zählt einige Fol¬
gen der Antipathie für den Körper auf . Seine De¬
duction der Sympathie ist ganz eigen . »Wenn ein
Object Stals und unter jeder Erscheinung , ohne
auffallende Veränderung in seiner Form und Ge¬
stalt , das nämliche sinnliche Vergnügen hervor¬
bringt , so entstehe in unserm Seelen -Organ jenes
erhabene ästhetische ( ?) Gefühl , das wir als un¬
überwindliche Neigung für das Object anzusehen
haben , und das wir füglich als Einklang zwischen
demObjecte , und dem empfindendenOrgan betrach¬
ten können ; zumahl wenn wir noch obendrein
das Object gerne sehen , und dasselbe gleichsam
unsern Sinnes -Organen schmeichelt . « ( !) Als Key-
spiel führt er ein antikes Gemählde irgend eines
berühmten Mahlers an , welches ein Kunstliebha¬
ber ( vermutfilich von gebildetem Geschmacke ) be¬
trachtet , daran Wohlgefallen findet , und seine
sympathisirenden Gefühle mit den Ideen des Künst¬
lers zu verstehen gibt ; (wie begegnen sich aber
die sympathisirenden Gefühle des Kunstliebhabers,
und die Ideen des Künstlers , und wie kommen sie
in einen Einklang und Harmonie ? ) hingegen eine
verunglückte Copie eines Meisterstücks , oder
Nichtbeobachlung des Costum ’s errege Missfallen
und Antipathie . (Steht das verfehlte Costum in
einem Gemählde auch in einer Disharmonie mit
dem Seelen - Organ , oder ist da ein anderer Grund
des Mifsfallens ? ) Nach einer andern Stelle findet
Sympathie nur dann Statt , wenn das Object durch¬
aus in seinen innern und äufsern Verhältnissen der
Organisation der Organe in allem entspricht . (Diel ’s
dürfte wohl schwer nachzuweisen seyn , und in
diesem Sinne gäbe es schwerlich eine Sympathie.
Sympathie ist psychologisch , die Aufserung der
Einbildungskraft und der Gefühle , sich in anderer
Lage zu , versetzen , sich ihre Persönlichkeit an¬
zueignen , die seinige gleichsam mit jener auszu¬
tauschen , und sich den Gefühlen und Leiden¬
schaften , die aus der Lage anderer resultiren,
zu überlassen . Wir sympathisireji daher eigentlich
nur mit lebenden Wesen , und vorzüglich mit
Menschen ; von leblosen Dingen wird dieser Aus¬
druck nur uneigentlich gebraucht . Allein man
nennt Sympathie auch jene Erscheinung , da ge-
wifse Menschen uns auf den ersten Anblick , oder
beym kurzen Umgänge zu interessiren anfangen,
und uns gleichsam unwillkürlich an sich ziehen,
ohne dals wir uns der Gründe immer klar bewufst
sind ; aber hier ist der Ort nicht diese Erschei¬
nung umständlich zu beleuchten . Von der Sympa¬
thie , die zwischen dem Magnetiseur und den
Magnetisirten Statt finden soll , kann hier noch
keine Bede seyn , weil erst die Facta , die man
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dafür anführt , verificirt werden müssen . Der Un¬
terschied der Idiosynkrasie von der ^Antipathie
wird vom Yerf . kurz angegeben , und von der kränk¬
lichen Reitzbarkeit in Beziehung auf .die Idiosyn¬
krasie und Antipathie viel gesprochen . Nach die¬
ser Aushebung und Darstellung des Wesentlichen
aus dieser Schrift , wird es jedem Leset ; lgicht
seyn , über den Werth derselben ein richtiges
Urlhcil zu fällen.

Literar - Gcschichte.

Correspondance littéraire philosophique et criti¬
que adressée à un Souverain d ’

Allemagne de¬
puis 1770 jusqu 'en 1782 , etc.

(Beschlufs .)

Der vierte Band beginnt mit der Geschichte
der Partheyungen , welche Piccini' s Erscheinung
in der Musik hervorbrachte . Die Liebhaber waren
mm in Rameauisten , Gluckisten und Piccinisten ge-
theilt ; da B . Grimm, als der Yerf . einer kleinenBro-
schüre : Le petit prophète de Böhmischbroda, selbst
zri Gunsten Gluck ' s öffentlich aufgetreten war , so
behandelt er diesen Gegenstand , welcher wiedas
Theater ein stehender Artikel seiner Correspon-
denz ist , immer mit vielem Interesse.

Das S . 46 angeführte Wort eines neapolitani¬
schen Bothschafters : Les femmes de Paris n ’ai¬
ment que de la tête , et ne pensent que du coeur ,
ist ein Gegenstückzu dem eines seiner Collegen,
der dem König auf die Frage : M >' . I' Ambassadeur

faites Vous l ’amour ? antwortete : JSon , Sire , je
Machete tout fait. S . io 3 drey Lobschrift -en von
Thomas , Morellet und d' Alembert auf das Anden¬
ken der Me . Geojfrin , welche die Encyclopädi-
sten sehr grofsmüthig mit Pensionen und Wohl-
thaten unterstützte . Die Anekdote , dafs sie den
Litcratoren ihres Zirkels gewöhnlich mit ein Paar
Ellen Sammt auf Beinkleider ein Neujahrsgesohenk
machte , iindet sich hier nicht . D' Alembert, iN*
seine Abende mit Mlle . I' Espinasse und seine Mor¬
gen bey Me . Geojfrin zubrachte , sagte , nachdem er
beyde verloren : il n ’y a plus pour moi ni soir ni ma¬
tin. S . i 38 findet sich ein sehr schneidendes Urtheil
Voltaires, das allenTragödien vonFrauenohneAus-
nahme den Stab bricht . Er sagte bey Gelegenheit ei¬
ner Tragödie der Ma . du Bocage zu Grimm : Mon
ami , il faut avoir des —- pour faire unebonnç
tragédie. Die Berichte vom Februar , März , April
und May 1778 , schildern recht ausführlich und
con amore den Jetzten theatralischen Triumph und

die Apoth,eose Voltaires , die Umstände seines letz¬
ten Aufenthaltes zu Paris und seines Todes . In
dem Berichte der damit anfängt , fällt Grimm ganz
aus seinem gewöhnlichen Briefstellertone , in den
eines Lob - und Leichenredners , und beginnt völ¬
lig erhaben : Il est tombédans P ahimè funestej les
derniers rayons de cette clarté divine viennent de
s ' éteindre , et la nuit qui va succèder à ce beau
jour durera peut -être une longue suite des siècles.
Sehr sonderbar sind die am Ende desselben Mo¬
natberichts angestellten Betrachtungen über die
nächsten Ursachen , welche Voltaire ' s Reise und
folglich seinen Tod veranlafsten . Der Marquis de
Villette hatte durchgesetzt , was Choiseul nicht
vermochte . Er hatte sechs Monate i$ Ferney zuge¬
bracht , während deren er die Reise ausraittelte
und veranstaltete . Zu dieser sechsmonatlichen Ab¬
wesenheit von der Hauptstadt hatte ihn aber die-
öffentliche Beschimpfung eines Freudenmädchens
bewogen , welcher er einen Geifselhieb über das
Gesicht gegeben.

S . 24b . La Complainte des Barmecides aus der
Parodie des Trauerspiels ' dieses Nahmens von La
Harpe , dessen Barmeciden wie der Regulus von
Dorat aufser dem Nahmen und dem Sujet in der
Behandlung desselbenmit unserem vaterländischen
Regulus und Barmegiden niehts gemein haben.
Wiewohl das französische Stück wie das deutsche
mit dem Sturze dieser mächtigen Familie endet,
so hätte es gewifs kein französischer Dichter ge¬
wagt , seinem Werke dem ominösen Titel la chute
des Barmecides zu geben . Diese Complainte hat
fünf und dreyfsig .sechszeilige Strophen , welche
eine komische Exposition des schon aus Klinger
und Meifsner nach Herbelot bekannten Sujets ent¬
halten * D schufar. zum Tode veruytheilt von Harum ,
weil er mit der Schwester des Chalifen Kinder
erzeugt:

Et Giafar , malgré Aron ,
Fit à sa femme un gros poupon.
De quoi ce Prince furieux
Dit : »mon Vezir est un gueux.
Malgré sa parole Sacrée]
Ma soeur il a donc déflorée!

■ Sus , dépêcher , lui mes bourreaux
Et qu'on me le hache en morceaux . <i
Le voilà mort u . s . w.

Der Graf Schuwalow gab La Harpe' n einen schü*
nen Diamanten von 3 bis 4000 Livres für die Zu¬
eignung der Barmeciden, da das Haus aber bey
der Vorstellung eben nicht sehr voll war , hiefs
man sie les pères du désert.

S, 265 , ein Brief über den Tod Rousseau
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der Voltairen Linnen sechs Wochen ins Grab nach¬
folgte , von einem seiner Freunde an die Heraus¬
geber des Journal de Paris eingesandt , das Ge¬
rücht,von seiner Selbstvergiftung zu widerlegen,
indem er seinem Willen gemäfs geöffnet worden.

S . 282 . Me . Geoff rin bot dem bekannten Verf.
der polnischen Revolutionen Rulhière eine ansehn¬
liche Summe , wenn er sein Manuscript über die
russische Geschichte insFeuer werfen wollte . Nach¬
dem er ihr viel von Ehre , Tugend und Empfind¬
samkeit vorgeschwätzt , die ihm verböten diesen
Antrag anzunehmen , und sie ihn lange geduldig
angehört hatte , sagte sie ganz kalt : En voulez -
vous davantage? und der Graf Schömberg, dem
Rulhière diefs selbst erzählte , rief yollBewunde¬
rung aus . Ah ! cesi sublime.

S . 309 über Buillj 's lettres sur VAtlantide ,über die sich Grimm nicht äbzuurtheilen erlaubt.
Dafs sich B . , um seine Hypothese durchzuführen,
erlaubt , Altes und Neues , Geschichte und un¬
verbürgte orientalische Fabel (aus Herbelot) durch¬
einander zu werfen , hätte erimmersagenkönnen.

S . 322 . Sechs Blätter procès verbal von Vol¬
taire 's Aufnahme und Apotheose in der Freymau¬
rerloge des neuf soeurs zu Paris.

S . 355 . Seine Grabschrift von einer Dame aus
Lausanne : Ci gît P enfant gâté du monde qu ’il gâta.

Fünfter Band . Le Grand hat in seinen Fab¬
liaux den Ursprung mehrerer der interessantesten
Producte italienischer und französischer Dieht-
hunst nachgewiesen . Den Stofifmehrerer der glück¬lichsten Erzählungen Boccaccio 's und La Fontai¬
ne ' s , einige Stücke Molière' s und das ganze Capi-tel des Eremiten aus dem Zadig des Voltaire 's ,dem zu diesem so beliebten Romane sowohl occi-
dentalische als orientalische Schriftsteller bey-
steuern mufsten . Denn gleich der'

Anfang , wo die
Anekdote von dem verloren gegangenen Pferdé
vorkommt , die Beaumarchais so genialisch in Lon¬
don nachgeahmt , ist von den Arabern entlehnt,
so wie der Titel selbst , welcher das gemilderte
Sadik, d . i . der Wahr heit Hebende heifst , und also
einigermafsen das arabische Äquivalent für Pin¬
genu ist.

S . 108 . Lettre de Mr . de Buffon à Madame la
Comtesse de Geniis. Man kennt des grofsen Natur¬
forschers Denkungsart über die Liebe , die er blofs
auf das Physische zurückführte . Desto sonderbarer
und frostiger klingt in seinem Munde der Eingangdieses Briefes . Je ne suis plus amant de la . nature,
je la quitte pour Vous Madame , qui faites plus,et qui méritez mieux . Elle ne sdit que former des
*orps , et Vous créez des âmes . Que la mienne riest*
Ale de cette - heureuse création! Eine schöne

Seele ! —■ Pardonnez - moi ce moment de délire
et d 'a m our.

S . i ‘i3 . Charnfort , bekannt durch seine witzi¬
gen Einfälle , sagte von La Harpe sehr boshaft :
c' est un homme , qui se sert de ses defauts pourcacher ses vices. Ganz falsch ist die S. 1 33 gemel¬dete Nachricht , dafs Sultan Ahmed der 111 . ( nicht
der IV . , deren es in der osmanischen Regenten¬reihe noch Leinen gibt ) die Histoire philosophique
des Abbé Raynal ins Türkische habe übersetzen
lassen . Übrigens ward Sultan Ahmed III. im Jahre
iy3o entthront , und als Raynalvnà Grimm schrie¬
ben , regierte schon Abdulhamid , und vor ihm
Osman und Mustafa der III.

S . i 39 - DoraPs Grabsehrift:

I ) e nos papillons enchanteurs émule trop fdèle
Il caressa toutes les fleurs eeccepìé Pimmortelle.

S . i55 . Um die vier gröbsten französischen Tra¬
giker zu charakterisiren , sagte man : que Corneille
avoipfaitla Tragédie de sa nation , Racine , celle
de la Cour de Louis XIV . , Crebillon celle de son
caractère , et Voltaire celle de son siècle. Die Spu¬ren des Letzten trägt die ganze Correspondent
nur tu deutlich an sich.

Botanik.

1 . Description des plantes que P on cultive à Na¬
varre et à . la Malmaison par A . Bonpland.
Erste Lieferung . Fol . 4 Blätter Text und 6 il-
luminirte Kupfertafeln . Paris bey Schoell.

2 . Histoire des arbres forestiers de l ' Amérique
septentrionale par F . André Michaux. Ein
und zwanzigste und zwey und zwanzigste Lie¬
ferung . Fol . Paris beym Verfasser place Saint-s Michel Nr. 8 und beyTreittel undWürtz.

Diese beyden Lieferungen enthalten : Robinia
pseudo - acacia ; Robinia glutinosa ; Vìrgìlia lu¬
tea ; Ulmus Americana j Ulmus alata ; Ulmus
rubra ; Pianera ulmifolia ; Populus tre mulo ides;
Populus grandidentata ; Populus argentea ', popu¬
lus hudsonica ; Populus monilifera ', Populus Ca¬
nadensis ; Populus angulata ', Populus bals umife¬
ra ; Populus caudicans.
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N r0* 75 . Frey tag , den 10 - September 1813 ..

Theologie.

dir estomathia Patristica ad usum eorum , qui hi¬
storiam dogmatum Christianorum accuratius
discere cupiunt , adornata a Jo . Chr . Guilelm.

uiugusti Theol . et Philos . Doct . Potentiss . Bo-
russiac Regi regiminis et consistorii a consi¬
liis , ct in Academia Viadrina Vratislav . Theol.
Prof . Prim . Vol . I . Tractatus ex patribus Grae¬
cis continens. ìò ^ Bogen , und ^ Bogeh Vorre¬
de 1812 . Vol . II . Tractatus ex patt ibus Lati¬
nis continens. 244 Bogen und i Bogen Vorre¬
de . Lipsiae apud Tlieoph . Dykium 1812 , in 8.

Aus diesem Titel sieht manr schon , welchen
Lesern der Herausgeber diese Sammlung von
Schriften und Bruchstücken der Kirchenväter vor¬
züglich widmet , und hierüber äufsert er sich in
der Vorrede zum I . Band . S . VII . noch deutlicher,
wo er schreibt : » destinavimus Chrestomathiampa-
tristicam nostram maxime juvenibus , qui ad histo¬
riam dogmatum Christianorum recte dis tendam pau¬
lo ulterius , quam praelectionibus academicis fieri
potest , progredi , et viam ad propriam Patrum ec¬
clesiasticorum lectionem sibi praeparare cupiunt . *
Und in dieser Hinsieht wünschen wir den Zuhörern
der Dogmengeschichte Glück , dafs sie für einen
nicht hohen Preis ein Buch von * 0 wichtigem In¬
halt in die Hände bekommen . Auf katholischen ho¬
hen , Schulen wird zwar bisher , so viel wir wissen,
nur in der zu Eiwangen neu errichteten Facul tät
der Theologie , und vielleicht in Bayern , über die
Geschichte der Dogmen gelesen , und es ist bey
den dermahligen Umständen hau -m zu erwarten,
dafs andere katholische Schulen diese so nützliehe
und nothwendige Anstalt sobald nachahmen wer¬
den : indessen ist doch zu hoffen , dafs junge em¬
por strebende Theologen aller Orten , begierig

Neuntes Heft.

nach diesem Buche greifen werden , um sich ron
dem wahren Werthe dieser alten kirchlichen
Schriftsteller durch eigene Einsicht zu unterrich¬
ten . Denn da diese unsere ehrwürdigen Vorgän¬
ger Yon einigen zu hoch , von andern aber zu ge¬
ring geschätzt , und doch in den Schulen so häu¬
fig angeführt werden : so kann der wissbegierige
junge Theologe nicht unterlassen , wenigstens ei¬
nige wichtige Werke und Bruchstücke dieser al¬
ten , so verschieden beurthcilten Schriftsteller
selbst zu lesen , zu prüfen , und hierdurch ein rich¬
tiges Urtheil zu fassen , wozu ihm gegenwärtige
Sammlung hinreichenden Stoff darbietet . Wir kön¬
nen also hoffen , dafs Chrestomathia patristi¬
ca auch unter uns Katholiken eine günstige Auf --
nahme finden werde , zumahl da wir bisher nichts
ähnliches haben ; denn die Sammlung von Abhand -'
lungen , die vor einigen Jahren von dem berühm¬
ten Denis herausgegeben worden , ist nicht zweck-
mäfsig , indem sie nur aus jedem Jahrhunderte ei¬
ne Abhandlung in einer deutschen Übersetzung
enthält , als ob uns alle Jahrhunderte gleich wich¬
tig wären , und als ob man sich auf eine Über¬
setzung , die nie ohne Fehler ist , verlassen könn¬
te . Es ist daher sehr zu loben , dafs Hr . Augusti
seine Chrestomathie vorzüglich aus den ersten vier
bis fünf Jahrhunderten gesammelt , und alles in der
Grundsprache , so weit es in dieser Sprache vor¬
handen ist , hat abdrucken lassen.

Die Wahl der Abhandlungen und 1 Stücke ist
gröfsten Theils gut getroffen . In dem ersten Ban¬
de , welcher griechische Schriftsteller liefert , sind
enthalten r

I . Justini Martyris tractatus de resurrectione ,
aus der Ausgabe \ jly2Hagae comitum opera et stu¬
dio unius e Monachis Congreg . S . Mauri. Liegt
in dieser Angabe der Ausgabe (S . 1 in der Note)
kein Versehen zu Grunde , so ist sie allem Anse¬
hen nach , ein Nachdruck von der Päriser -Ausga -.
he 1742 , die von Mar anus e congregat . S . Mauri
besorgt wurde , undfür die beste gehalten wird —
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Die Abhandlungbesteht nur aus Bruchstücken , wel¬
che Photius cod. 224 aus Methodius und Halloi-
xiüs im Leben des Justinus aus Johannes Damas-

, cenus anführt . Indessen sind diese Bruchstücke,
wie selbst Hr . Magasti in der Vorrede eingesteht,
nicht aufser allem Verdacht der Unächtheit. Es
mag seyn , dafs die Zweifel gegen dieselbe nach
dem Urtheile des Hrn . Herausgebersnicht wich¬
tig sind , so hätten wir doch , weil dieser Tractat
nur ein einziges Dogma behandelt , und nurBruch¬
stücke enthält, Justins gröfsere Apologie , die er
im Jahre Chr . 140 herausgegeben , vorgezogen , weil
sie gewifs acht ist , und die ganze Lehre der Kir¬
che enthält , folglich einem Symbolumfidei jenes
Zeitalters gleich zu achten ist ; denn ob sie gleich
nicht auf einen besonderen Auftrag der Kirche
aufgesetzt worden , so hat doch die Kirche jener
Zeit nicht widersprochen , und folglich diese Leh¬
re , a !s die ihrige 1 anerkannt.

II . Regula fidei ex Irenaei contra Haereses L.
I. c . 10 , nach der Ausgabe Massueti e Congreg.
S . Mauri Parisiis 1710 , und

III . Praedicatio apostolica et ecclesiastica , seu
praefatio Origenìs in opus de Principiis , nach der
Ausgabe { Caroli et Vincenti !) De la Rue (e congreg.S . Mauri ) Parisiis 1733 (— » 759) , lateinisch,weil
der Griechische Text verloren gegangen ist . —
Diese zwey Stücke sind trefflich gewählt, denn die
alten symbola fidei sinà uns das wichtigste ; eben
darum vermissen wir ungern nicht nur , wie wir
so ehen gesagt haben , Justini M . apologiam ma¬

jor vr, sondern auch Gregorii Thaurnaturgi sym¬bolum s ve formulam fidei (non longiorem apud,Vossium , sed breviorem) apud Gregorium JSysse-
num in vita Gregorii Thaumaturgie denn obgleich
vorgegeben wird , dieses Symbolum sey diesem
Gregor von der Jungfrau Maria Und vtm dem Evan¬
gelisten Johann geoffenbaret worden , so enthält
es doch gewifs nichts weiter , als die Glaubensleh¬
re der Kirche jener Zeiten , nähmlich der Mitte
des dritten Jahrhunderts. Freylich wäre durch die
Aufnahme dieser Stücke das Bändchen etwas grö-fser geworden ; doch hätte dieses nicht viel be¬
tragen , wenn jener unvollständige tractatus de
resurrectione , und am Ende das jüngere Bruchstück
aus Johannes Damascenus weggeblieben wären,welche beyde Stücke gewifs niemand vermisset
hätte . Doch wir bescheiden uns ; denn vielleicht
hatte der Hr. Herausgeber besondere wichtige Ur¬
sachen , diese zwey Stücke zu liefern , und jenezu übergehen -; es kann auch gar wohl seyn,dafs er jene zwey Schriften im dritten Theil , we¬
nigstens fragmentarisch nacbliefern wird , wie er
denn in der Vorrede zum I . Band S . VH schreibt;
»in tertio denique {y olumine) mox insequaturo lo-

er 1813 . uso
cos communes ex Patribus universis secundum or¬dinem systematis theologici collectos atque dispo¬sitos exhibebimus, ubi etiam doginata , quae in to¬mis prioribus neglecta esse videntur , saltem attin¬gentur.

IV . Eusebii Pamphili ad historiam ecclesiasti¬cam Prooemium , wo dieser , des Arianismus ver¬dächtige Schriftsteller seine Meinung vom A0T02erklärt ; der angehende Theologe wird hieraus se¬hen , in wie weit der Verdacht gegründet ist . DerText ist aus Stroth 's Ausgabe , Halle 1779 in 8 . ab¬
gedruckt.

V. -Athanasii de incarnatione tractatus duo ,aus ( Montfauconii e Congreg. S . Mauri) Ausgabe1698 . Paris . Der zweyte Tractat ist Sehr kurz , undenthält blofs eine gedrängte Angabe der katholi¬schen Lehre ; der erste aber ist eine weitläufigeErklärung und Verteidigung derselben . Die Ächt¬beit dieser Schrift ist zwar nicht ganz ausgemacht,und Montfiaucon hat sie darum in den zweytenBand , in welchem er die unächten und verdächti¬
gen Werke Athanasii gesammelt hat , gestellt ; al¬lein Hr. Augusti hält die Gründe gegen die Ächt-heit , wie er sich in der Vorrede S . VI äufsert, fürzu geringfügig , als dafs auf dieselben Rücksichtzu nehmen wärte , worüber wir mit ihm nicht rech¬ten wollen.

VI . Cyrilli Hierosolymitani Catechesis quartaaus der Ausgabe Thom . Miles . Oxoniae 1703 . Sonstwird die Ausgabe Toutci e Congreg. S. Mauri 1720Parity vorgezogen . Die 18 Catecheses Cyrilli ad,
Competentesy sind zwar , nach der Angabe des///e-
ronymus de Scriptoribus Ecclesiast . , eine Jugend¬arbeit dieses Kirchenvaters , aber nichts desto min¬der lesenswerth . Die vierte , hier abgedruckte Ca¬techese enthält die Lehren von Gott , von Christus,von der Jungfräulichen Geburt , von dem Kreuze,von deni Grabe , von der Auferstehung und der
Himmelfahrt Christi, von dem künftigen Gericht,von dem heiligen Geiste , von der Seele , von demLeibe , von den Speisen , besonders von den Gö-
tzenopfern , von der allgemeinen Auferstehung,und von der heiligen Schrift.

VII . Gregorii Nysseni oratio catechetica magnanach der Pariser Auflage i638 , welche alles ent¬
hält , was die Pariser - Auflage mit Anmerkungenvon Ducäus 1615 und 1618 mit Supplementen von
Gretserus, geliefert hatte . Die Schrift , welche ei¬
ne Anweisung gibt , verschiedene Gattungen von
Menschen von der christlichen Lehre mit Erfolgzu unterrichten , ist zwar gut gewählt , nur ist zu
erinnern , dafs Germanus Patriarch von Constanti- '
nopel , bey Photius angibt, sie sey von Origenisien
interpolirt.
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VIH, Jo anni s Damasceni expositio fidei ortho -
doxac de Deo et Christo, nach der besten Ausgabe
Michaelis Lequien . Paris 1712 . Anstatt dieses Bruch¬
stückes aus dem achten Jahrhunderte , hätten wir
lieber ein lehrreiches Stück aus den ersten Jahr¬
hunderten gewählet , wie wir schon oben im Vor-
beygehen angedeutet haben . Vielleicht hatte aber
der Hi ’. Herausgeber , wie wir ebenfalls schon an¬
gemerkt haben , auch hierbey eine besondere Ab¬
sicht , die wir nicht errathen können.

Der zweyteBand , welcher lateinische Kirchen¬
väter liefert , ist um 8 Bogen stärker als der erste;
und dieses hat zwar guten Grund , weil sich un¬
sere Dogmatik vorzüglich nach diesen Schriftstel¬
lern , und zwar besonders nach Tertullianxinô . Au¬
gustin , gebildet hat ; nichts destoweniger , weil
die griechischen Kirchenväter gröfsten Theils ge¬
lehrter und lehrreicher sind , wäre vielleicht der
erste Band , wenn nicht stärker , doch wenigstens
eben so stark zu wünschen gewesen . Der Inhalt
dieses Bandes ist:

I . Q. *Sept. Flor . Tertulliani adversus Praxeam
liber , aus dem von dem Hm . Herausgeber in
der Vorrede angeführten Grunde sehr gut gewählt,
ob Tertullian gleich dieses Buch erst geschrieben
hat , nachdem er nach der An gäbe Hieronymi , con¬
tumeliis et invidia clericorum Romanorum exagi¬
tatus , ad Montani dogmata übertreten war , wie
«ogieich aus dem Anfänge des Buches zu ersehen
ist . Der Abdruck ist aus Nicol . Rigaltii II . Ausgabe
Paris 1641 genommen : sollte nicht die Semlerische
Ausgabe , Halle 1770 — 1771 besser , und zu Jena
yorräthig seyn ?

II . Caecilii Cypriani Tractatus de JJnitate Ec¬
clesiae , und

III . Cypriani epistolae duae (nempe 63) de sa¬
cra coena , et ( 73 de) Baptismo, nach der Ausgabe
Joannis episcopi Oxoniensis , Bremae 1690 ; besser
ist die Pariser Auflage von dem Mauriner Mara-
nus 1727 . Alle drey Stücke werden den angehen¬
den Theologen willkommen seyn . In dem 63 . Brief
dringet Cyprian darauf , zu dem heiligen Abend-
mahle nicht blofses Wasser , sondern Wein mit
w asser gemischt , zu gebrauchen ; und in dem 78.
Brief werden die jungen Theologen finden, - mit
welchen Gründen und mit welchem Nachdruck Cy¬
prian seine Meinung von der Wiedertaufe der Ke¬
tzer zu verthcidigeo weifs.

IV . Luc . CaeciL Lactantius de rebus novissimis
nach TValchii Ausgabe , Leipzig 178s . DasStück ist aus
dem VII . Buche C . 44 — 26 entlehnt ; es ist , wie das
ganze Werk Lactantii, eine schöne , zierlich und mit
grolsem Aufwande der Beredsamkeit geschriebene,
aber eben nicht gründliche Erklärung und Vcrthei-
digung des Chilias/nus , welcher zwar nie eigent¬

liches Dogma , aber doch in jenen Zeilen sehr ver¬
breitet war . Der junge Leser wird sieb wundern,
was Lactantius von dem tausendjährigen Deiche
alles vorauszusagen weifs , und wie schwach die
Gründe sind , auf welche er bauet.

V* Hieronymi Epistola ad Paulinum de lectione
scripturarum , ex editione Tribechov. 1684 , besser
ist die Maurinische Ausgabe von Martianai und
Bara 1693 — 1706 , wiederhohlet 1734 , Paris ; auch
wird die von/ 7"alar, 174 « Verona, gerühmt . — Die¬
ser Brief betrift zwar kein Dogma , wird aber doch
von angehenden Theologen mit Nutzen gelesen
werden.

VI . Aurelii Augustini Liber de natura et gra¬
tia ad Timasium et Jacobum contra Pelagium, gut
gewählt.

VH . Augustini Enchiridion ad Laurentium ur¬
bis Romae primicerium , ist ein ® Erklärung der
Glaubenslehre aber mit vielem Fremdartigen unter¬
mengt . Merkwürdig ist , dafs Augustin C . 100 p.
320 auch eine Prädestination zur Strafe mit dürren
Worten anerkennet , indem er schreibt : i>ad eorum
damnationem , quos juste praedestinavit ad poenam,
et eorum salutem , quos benigne praedestinavit ad
gratiam. Wir können also , den Trieniischen Kiv*
chenrath , der die Lehre Augustins von der Gna¬
de und Prädestination , adoptirt , nicht in der gan¬
zen Ausdehnung verstehen , sondern müssen dieses
darauf beschränken , wie diese Lehre zur Zeit die¬
ses Kirchenraths in den Schulen vorgetragen wur¬
de . —■ Der sonst so strenge Augustin gibt doch
auch C . 112 . p . 33o zu , Gott möge vielleicht man¬
chen zu den ewigen Höllenstrafen verdammten
bisweilen einige Linderung oder Unterbrechung
der Strafe angedeihen lassen ; indessen ist diefs ei¬
ne blofse Yermuthung.

VUE Augustini epistolae tres . A . Duae ad Ja¬
nuarium 118 et 1 1 9 de ritibus ecclesiasticis , gehö¬
ren also nicht zur Dogmengeschichte , wie selbst
Hr . Augusti in der Vorrede gesteht , als nur in
so fern die Gebräuche und Gewohnheiten der Kir¬
che von den Dogmen unterschieden werden . Der
angehende Theologe wird , aus denselben manche
Belehrung schöpfen . Zur Probe heben wir die
Stelle Ep ist . 119 . c. 19 . p . 376 aus : »quod autem in¬
stituitur praeter consuetudinem , ut quasi observatio
sacramenti «, ( eines bedeutungsvollen oder heiligen
Gebrauches ) sit , approbare non possum , etiamsi mul¬
ta hujus modi,propter nonnullarum , vel sanctarum,
vel turbulentarum personarum scandala devitanda,
liberius improbare non audeo . Sed hoc nimis da
leo , quia multa , quae in divinis . - libri s
saluberrima pr accepta sunt , minus cu¬
rantur , et tam multis p raesu m tionib tes
sic plena sunt omnia , ut gravius corri-
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piatur , qui per octavas suas terrain nu »
do pede tetigerit , quam qui mentem vi¬
nolentia sepeliverit . Omnia itaque talia,
quae neque sanctarum scripturarum auctoritatibus
continentur, «Vi conciliis episcoporum statuta
inveniuntur , consuetudine universae ecclesiae
roborata sunt , sed diversorum locorum diversis mo¬
ribus innumerabiliter variantur , ita ut vise aut om¬
nino nunquam inveniri possint causae, <7« ar.f A« <?«j
instituendis homines ' secuti sunt : ubi facultas
tr ib aitur , sine omnidubitatione resecan¬
da existi m o . Quamvis enim neqUe hoc inveniri
possit , quomodo contra fidem sint , ipsam tamen
religionem , quam paucissimis et manife¬stis simis celebrationum sacramentis,
misericordia Dei esse liberam voluit,
servilibus oneribus premunt , ut to le -
T ab ili o r sit conditio Judaeorum, q ui,
etiamsi tempus libertatis non agnoverint , lega¬libus tame n sarcinis , non humanis prae-sumtionibzis subjiciuntur. Sed JUcclcsia
Dei , inter multam paleam multaque zizania con¬
stituta , multa tolerat , et tamen quae sunt contra
iidem vel bonam vitam non approbat , nec tacet,
nec facit. Diese Stelle bedarf doch wohl für un¬
sere Zeiten Keines Commentars , — Der dritte
Brief ist Augustini epistola ( 14b) ad Consontium
de corpore Jesu Christi, und betrift auch kçin
Dogma , sondern enthält eine besondere Meinung
Augustins, mit welcher man die kurze Abhand¬
lung in dem Magazin für christl . Dogmatik und
Moral , von Süskind fortgesetzt , XVII. Stück , S. i 65
.— 170 vergleichen kann.

Alle diese fünf Schriften Augustins sind ex edi¬
tione Lugdunensi 1664 abgedruckt , besser aber ist
die editio Blancpoeni ctConstanti Benedictin . e Con•
greg . S. Mauri, Pavis 167t) — 1700 . Doch was wir
von besseren Ausgaben , welche vorzuziehen wä¬
ren , gesagt haben , ist gewifs dem gelehrten Hrn.
Herausgeber sehr wohl bekannt , nur halte er jene
Auflagen nicht zur Hand , und mufste also diejeni¬
gen gebrauchen , die er vorfand . Es entsteht hier¬
aus auch kein grofser Nachtheil , weil der Text in
den verschiedenen Ausgaben doch nur hie und da,und meistens nur in Kleinigkeiten abweicht.

Übrigens wird es nölhig seyn vorzubauen , dafs
diese Äufserungen , die nur Wünsche sind , garnicht als Herabwürdigung des Buches gedeutet wei>den sollen , welches wir junger^ Geistlichen nicht
dringend genug empfehlen können . Wir setzen da¬
her noch den Wunsch hinzu , dafs hier und da ei¬
nige kurze Noten beygefügt wären , welche dem.
angehenden Theologen in dem Sprachgebrauchsder Kirchenväter naehhelfen könnten ; denn es ün-
det sich häufig , dafs diese alten kirchlichen Sehriftr.

steiler , Wörter und Ausdrücke gebrauchen , derenwir uns unter einer andern bestimmteren Bedeu¬
tung noch jetzt bedienen , die aber jenem Alter-thume nicht aufzubürden ist . Dieses hat Dalläus
hinlänglich bewiesen , und wir haben in der oben
angeführten Stelle Augustins an dem Worte sacra¬mentum ein deutliches Beyspiel gesehen . .— DerHr . Verleger hat zwar die Schönheit des Papiersund die Deutlichkeit des Druckes nicht aufserAcht
gelassen , aber er hätte auch für die Correctur bes¬
ser sorgen sollen ; denn man stöfst hier und da aufDruckfehler , von welchen wir uns aber mir fol¬
gende ausgezeichnet haben : im ersten Theil S . i 3Z 9 ryjcyxavouCx für Tv<ygavonex , S . 21 Z. 5 neisvu für
7TXstOVOt, S. 110 Z. 11 XTITTIV Iül’ V.Tl <jTYj 'i, S . 2o3 Z . 7axohovrov für axoKovSov ; im II . Th . S . 122 Z. 3 von
unten quae vitam homini pareat für pariat, S . i 23Z . 5 indicii für judicii , S . 248 Z . 10 bone für bene,S . 204 , Z . 4 binio für bivio , und Z . 5 sollte nachnostrum kein Punct stehen , wie auch sonst hierund da die Interpunction nicht genau ist ; S . 285Z . 6 confitemus für confitemur ; S . 294 . Z . 16 ab eoalla für ab ea ullo , S . 3o8 , Z . 4 reus est illo irre-
messibilia peccata für irremissibili peccato, S . 3 i5Z . 7 in diarissima für clarissima. Indessen ist zuhoffen , dafs die Druckfehler insgesammt im drittenBand werden angezeigt und verbessert werden,dessen Erscheinung gewifs alle , welche den wah¬ren Werth der Kirchenväter aus eigener Lesungkennen , und die Lectüre derselben verbreitet wün¬schen , mit Verlangen entgegen sehen . Den jungenTheologen dürfen wir aber wohl noch die Erinne¬
rung mitgeben , sich mit der neuplatonischen Phi¬
losophie , die in jenen Zeiten vom ersten Jah-hunderte an und weiterhin herrschte , und in deren
Sprache die Kirchenväter schrieben , bekannt zumachen ; sie werden aus dieser Philosophie auchleicht ersehen , dafs die , den Kirchenvätern ge¬machten Vorwürfe der Leichtgläubigkeit , Wunder¬sucht und des Mysticismus , nicht besondere Feh¬ler dieser ehrwürdigen gelehrten Männer , sondern
jenes Zeitalters und der damahls herrschenden Phi¬
losophie waren . In dieser Hinsicht empfehlen wirdie Lectüre von Tennemanus Geschichte der Phi¬
losophie VI. Band , welcher dieses Zeitalter um-fafst , und eine gute Übersicht gibt.

0 fo$ooçqç Me£/ cor0 vou.
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Rechtsgelehrtheit.

Darstellung des Rechtes geistlicher Personen,
insofern sie nur überhaupt und blofs als sol¬
che betrachtet werden . Yon Thomas Dolli-
ner, Doctor der Rechte , ordentlichem öf¬
fentlichem Professor des Kirchen - und des
Römischen Civil - Rechts , Mitglied der könig¬
lichen böhmischen Gesellschaft der Wissen¬
schaften . Wien gedruckt beÿ Carl Gerold r,
im Ver iaghey Geistinger, i 8 i 3 . Vorredeund

- ïnhallsanzeige X , übrigens 177 S . in 8.

Diese Schrift erschien vor kurzem in der Ge¬
stalt einer akademischen Abhandlung bey Gele-
heit der von dem k . k . n . ö . Landrechts - Secretair
und seitdem k . k . Landralhe zu Brünn , Ludwig Gra¬

fen von Taffe, unter dem Schutze Sr . Majestät zur
Erlangung der juridischen Doctors - Würde ge¬
haltenen , öffentlichen Verteidigung aus allen
Theilen des Rechts und der Politik . Sie enthält
eine Darstellung des Rechts der kirchlichen Per¬
sonen im engern Sinne ( Clericorum ) , sowohl
nach dem gemeinen als österreichischen Kirchen¬
yechte , und zwar in drey Abschnitten , wovon
der erste von dem Antritte des Clerical - Standes,
der zweyte von den Vorrechten und Verbindlich¬
keiten der Cleriker , der dritte endlich von den
Ordensgeistlichen handelt . In der Vorrede er¬
klärt der Verf . selbst , dafs diese Abhandlung
eine Verbesserung und Ergänzung des ersten
Hauptstückes desRechberger ^schen Privat -Kirchen-
rechts scyj von welchem er überhaupt eineneue,
dem Bedürfnisse mehr entsprechende Auflage
bearbeite , und nun gelegenheillich zum Nutzen
seiner Zuhörer das erste Hauptstück liefere.

In Rücksicht des Werthes dieser Schrift , er¬
regen schon die früheren wissenschaftlichen Ar¬
beiten des Verfs . , welche von dessen vorzügli¬
chem Talente und bis in das Innerste seines je-
desmahligen Gegenstandes forschendem FleiTse
zeugen , eine günstige Erwartung ; allein auch
hievon abgesehen , darf man nur diefs Werkchen
zur Hand nehmen , und ein llüchtigerBlick überführt
jeden Kenner , dafs mit demselben der Anfang zu
einem äufserst schätzbaren Beytrage zudenHülfs-
mitteln des vaterländischen Rechtes gemacht sey.
Ref . hat mit immer steigendem Vergnügen die ein¬
zelnen Abschnitte , deren sich jeder durch Anzahl
und Inhalt der Paragraphe so sehr vor den Rech-
berger sehen auszeichnet , (der sind 3o, der Sei¬
ten , bey weit kleinerem Druclie , 23 mehr , als
bey Reckberger ,) geltsen , und wenn ihm der
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letzte Abschnitt von den OrdeÄsgeistüchcn am be¬
sten gefallen hat , so mag es nur daher rühren,
weil ihm , als Juristen , dieser Theil in poe¬
tischer Rücksicht vorzüglich interessant sch . cn.
Einen Beweis der Gründlichkeit und Vollständig¬
keit der Arbeit des Verf . liefern die häufigen Ci¬
tate aus dem Corpus juris canonici , und aus den
zahlreichen vaterländischen Gesetzen . Man mul's
einen Begriff von der Beschaffenheit dieser bey-
den Quellen haben , um die Besiegung der Schwie¬
rigkeiten , mit denen der Verf . zu kämpfen hatte,
würdigen zu können ; und Ref . glaubt ohne Über¬
treibung behaupten zu können , dafs heut zu Tage
nicht viele Schriftsteller eine so ausharrende Ge¬
duld besitzen , um sich einem solchen Geschäfte
mit dieser Pünktlichkeit zu unterziehen . Belege
dieser Behauptung liefert jede *s Blatt , vorzüglich
aber S . 29 ,

'60 , i 35 u . s . w . Die ungemein nied¬
liche Auflage dieser Abhandlung macht der Ge-
rold ^schen Buchdruckerey Ehre . Möge der Verf.
recht bald die nöthige Musse finden , das ganze,
für die Theologen und Juristen Österreichs gleich
wichtige Werk vollenden zu können!

Physik.

Elemente der Naturlehre , von Cassian Ilallaschha ,
Priester aus den frommen Schulen , Doctor
der Philosophie und Professor der Physik an
der k . k . Lehranstalt zu Brünn . Mit einer Ku¬

pfertafel . Brünn , bey Joseph Georg Trafsler.
18 1 3. XVI . 195 S . in 8.

Vorliegendes Compendium , welches die gesamm*
te Physik , nach ihrem gewöhnlichen Zuschnitt»
umfafst , scheint zunächst zum Gebrauche für di»
Vorlesungen des Verfs . bestimmt zu seyn . In die¬
sem Falle will Ree . die Brauchbarkeit desselben
nicht in Abrede stellen , da der Verf . manche Er¬
gänzungen , so wie manche Berichtigungen und Er¬
läuterungen beym mündlichen Vortrage einschalten
kann . Indem Ree . zugleich überzeugt ist , dafs die
Schwierigkeit der Abfassungjeines guten Lehrbuchs
mit seiner Compendiosität in einem starken Ver¬
hältnisse wächst : so will er auch dabey den Fleifs
nicht verkennen , welchen der Verf . auf dië Ab¬
fassung dieser Schrift verwendet haben mag . Je
compendiösev man jedoch eine Wissenschaft be¬
handelt , desto nothwendiger ist eine sorgfältige
Wahl der Ausdrücke , eine richtige und feste Be¬

stimmung der Begriffe , eine genaue Abwägung de*
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Wichtigsten und dessen Aushebung und Gleichför¬
migkeit in das Ganze zu bringen . Dafs der Yerf.
in der Erfüllung dieser Forderungen nicht immer
glücklich gewesen sey , wenn gleich übrigens meh¬
rere Gegenstände rechi gut vorgetragen sind , kön¬
nen folgende Bemerkungen zeigen:

Der im i . aufgestellte Begriff der Natur ist
weder deutlieh noch umfassend genug . DaSjWort
Natur hat nicht Mols eine formelle , sondern auch
eine materielle Bedeutung , und bezeichnet in letz¬
terer die Welt . — § . 2 führt der Verf . als Theile
der Naturlehre die Naturgeschichte , Naturbe¬
schreibung ( unter dieser scheint er die physische
Geographie verstehen zu wollen ),dieChymie und die
Mathematik ( !) auf . — $ .8 werden Porosität , Compen-sibilität und Elasticität als allgemeine Eigenschaftender Körper aufgeführt . Die allgemeinen Eigenschaf¬ten der Körper sind nothwendige Eigenschaften des
mit Materie erfüllten Baumes , und lassen sich auf
Ausdehnung , Undurchdringlichkeit und Theilbar-
keit zurückführen . Die Erscheinung einer conti-
nuirlichen Baumerfüllung oder ein nicht poröser
Körper ist dagegen nichts widersprechendes . Wenn,wie der Veri . n behauptet , » alle uns bekannte
Körper Zwischenräume haben, « so ist das nicht a
priori , sondern nur in der Erfahrung auszumitteln,welche keine Allgemeinheit gewährt . — Sehr kurz,aber wenig genügend erklärt der Yerf . $ . 17 die
Erscheinungen der Adhäsion und Nichtadhäsion
durch die Worte : »Die Ursache beyder Phänomene
ist die Attractions - und piepulsionskraft « — (j. 19werden die » chymischen Wirkungen « gleichfallszu den allgemeinen Eigenschaften der Körper ge¬rechnet . Sie » sind jene , welche durch eigene den
Körpern inhärirende Kräfte erfolgen . « Diese Er¬
klärung ist zu weit und schwankend . — (§ . aoheifst
es : »Die Bedingungen der Krystallisation sind
Baum , Zeit und Buhe . « ßey aller Unvollständig¬keit dieser Bestimmung weifs man nicht , was der
Beysatz , Baum und Zeit , heifsen soll , da ja jede Er¬
scheinung durchBaum und Zeit bedingt ist . _ Bey¬der Erklärung des Hebels § . 5 i : eine gerade unbieg¬same Linie ohne Schwere , in einen» Puncte so un¬terstützt , dafs sie sich um denselben drehen , sonstaber nicht in Bewegung kommen kann , etc , fragtman billig ; Wozu dieser Zusatz ? Wie kann der
Hebel sich um einen Punct drehen , ohne in jedemanderen in Bewegung zu kommen ? — Was § . 69vom Widerstande flüfsiger Körper gesagt wird,ist zu unvollständig und unbestimmt . Soviel ausder allgemeinen Naturlehre . Nur noch etwas ausden übrigen Abschnitten 104 wird von der koh¬
lensauren Luft ( kohlensaurem Gas ) gesagt : » sie
widersteht der Faulung , ja sogar verfaulte Körperwerden in selber restituir !, « ( !) Das wäre demnach

ein leichtes Mittel , die Todten wieder lebendig zamachen , oder die Kloaken in ein wahres cornu
copiae umzuwandeln . — § . 102 heilst es von der
Stickluft (Stickgas ) : sie vermischt sich gerne mit
der atmosphärischen Luft , und phlogistisirt sie . «u . dergl . m.

An der gleichformigenBehandlung ist gleichfalls
einiges auszusetzen . S . 128 und 129 ist z . B . über
die electrischen Theorieen , und S . 120 und 121
über die Liidikesche Farbenscheibe weit mehr ge¬
sagt , als es in Bezug auf andere wichtige Gegenstän¬de , die sehr kurz weggekommen sind , hätte gesche¬
hen sollen . — Auch auf Schreib - und Druckfehler hät¬
te bey diesem Compendium mehr Aufmerksamkeit
verwendet werden sollen , ßeynahe immer steht
Phänomen statt Phänomen ; Ç . . 04 » das hirkanische
Gebirge in Deutschland ; « 110 heifst es : »La¬
voisier bewies , dafs das Wasser kein einfacher
Körper sey , sondern aus Sauer - und Brennstoff
bestehe . « Auch stöfstinan auf Narthesius, Docktor,
flüfsende Materien u . s . w.

Bey vorstehenden Bemerkungen hat Ree . nicht
die Absicht , den Yerf . durch Tadel abzuschre¬
cken ; vielmehr wünscht er ihm dadurch Gelegen¬heit zur künftigen Verbesserung seiner Behand¬
lungsart zu geben , indem er übrigens in der Schrift
Talent zu finden glaubt , um von dem Yerf . beym
fortgesetzten Studium seines Faches künftig etwas
vollendeteres erwarten zu können.

Philologie.
Zusatz zur Recension der Abhandlung 7veç) Tvjçrœv

sKhvjViHQO )) çat ^ âüy -s 'xpcùr̂ o'eoùç. Yon binasi . Geor -
giades im Junyhefte unserer L . Z . Nr . 48 , S. 768.

Diese Schrift , worin ein Neugrieche als Ver¬
fechter der Aussprache seiner Landsleute (der
bey uns sogenannten reuchlinischen ) wider die
erasraische auftritt , ist zwar in einem der vorher¬
gehenden . Blätter der Literatur -Zeitung schon an¬
gezeigt worden ; allein da sich jener Bec . nur auf
einige allgemeine Bemerkungen beschränkte , und
es unentschieden läfst , ob die Gründe für die eine
oder die andere überwiegend sind , so kann es
nicht zweckwidrig seyn , hier zu versuchen ein
befriedigendes Resultat zu e^-fialten . Und weil man
auf unsern Gymnasien und Akademien die eras-
mische Aussprache angenommen hat , so ist es
auch in dieser Rücksicht nicht gleichgültig , ob
man diese Sprache , die ihres Wohllautes wegendie Sprache der Musen und Grazien genannt zu
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werden verdiente , richtig oder unrichtig ausspre¬
che , und im letzten Falle das Ohr der jungen Leute
mit barbarischen , den Griechen unbekannten Tö¬
nen zurückschrecke.

DieYV'ahrheit , die man an beydenExtremen sucht,
liegt auch hier wie gewöhnlich in derMitte . DieStelle
des Sexi . Empir id us , L. i . contra Grammat . C- 5 .
p, 2 .41 . ist hierüber entscheidend , und beweiset
offenbar I . dafs die alten Griechen die Diphthonge
nicht in zwey Töne auflöselen , wie es die Erasmia-
ner thun , und dadurch eine breite , höchst unan¬
genehme Aussprache der Musen geben . II . dais sie
aber auch das vj nicht sowohl als/ , wie dieReuch-
linianer , sondern vielmehr als e aussprachen.

Sextus Empir, will gegen die Grammatiker zei¬
gen , wie wenig die Grammatik eine Wissenschaft
zu heifsen verdiene , da sie nicht einmahl in den
Elementen derselben übereinstimme , nicht ein¬
mahl wisse , wie viel eigentlich Buchstaben oder
Sprachelemente , Grundtöne sind . Er sagt,
dafs der Begriff

' des Wortes çot)(sïovin dreyfachem
Verstände genommen werde ; es bedeute nämlich
so viel als ^ açaxt ^ ç xai Tvnog ( Schriftzeichen oder
Form des Buchstabens ) , Suvapug (Ton und Ausspra¬
che desselben ) undovo ^ , dessen Namen . L . I . C. V.
287 , 238 . Kai' Sìj TÇ/^ oogXstyopevovtov çot ^ sîou rov
T S ^ ÇapOpSVOU ^ aÇaXTïjçog XUt TV 7TÖU, XXÌ TYt Ç TOUTOU

Svvâp.£60Ç , XUtSTl TOV QÿÔu.CiTOÇ, TÇOa ^ STOù i>VV y {^ T
GtÇ fxxhiça 7TSÇÎ TŸjÇ OwâpSCOg , ÙvTYjCyùç XUÇi

'
CûÇçoi^ stov

«n aç avToiç rtço <s -/i<yoçevTca. Er wolle also zuerst von
der Aussprache oder dem Ton der Buchstaben
handeln ; denn diesen nannten die Grammatiker
vorzugsweise oder eigentlich çoi^ sToy.

Man bemerke hier wohl die Bedeutung von Su-
vufxtg, Ton oder Aussprache des Buchstaben ; und
glaube ja nicht , wie Georgiades S . 90 Z . e 3 zur
Behauptung • des y; als ; vorgibt , es heifse die Ei¬
genschaft eines Buchstaben , wornach zwey kurze
Vocale in einen langen ( fs in 17) oder ein langer
in zwey kurze (rç in ss) übergehen . Denn Sextus
müfste sonst in der vorhergehenden Eintheilung
der Bedeutung von çot^ siov in ^ açaxTYjÇ , Süvaptg,
und cvopa sagen : çor ^ sîov bedeute entweder das
Schriftzeichen , oder die Zusammenziehung zweycr
kurzen Vocale in einen langen , und die Auflösung
eines langen in zwey kurze , und endlich den Nah¬
men des Sprachelements ; und jene Zusammen¬
ziehung und Auflösung heilse eigentlich çoi^ siov,
Grundton , Buchstabe oder Sprachelement , was in
der That sehr ungereimt wäre , Zusammenziehung
und Auflösung der Spracficlemer . te als Sprachele¬
ment und zwar vorzugsweise anzugeben , da er
doch von einer solchen Swapst gar nicht handelt.
Auch sagt Ammonias de dijjerentiis vocabul. aus¬
drücklich , çoc^ siot xuçi'cog bedeute tyiv sxfidun}-

<u den Ton , die Aussprache des Buchstaben,
also eben das , was Sextus durch Svvaptg versteht,
die er xuçtcoç çoc^ sTov nennt . ( Siehe die Not . des
Fabric .) Dief '

s erhellet auch unwiderleglich aus
der Stelle S . 241 , wo er von dem zusammengesetz¬
ten Ton der Buchstaben ça redet : ArçÀc*. , c«5f
cotfauTCOg àvTOÜ(rov p3 ó <-y<yov) kxtÙ ty}v nçcaTr̂ 7CÇ<r~
7TTÛ0CtVXVTtivYj ^ STXIYjul'rï 'ÔyG tÇXXÌ XUT à TYjV TshSVTaiXtj
at \hx xuT xçyxg psv un à ry g Ç expaveas cog * /-
vySycreTai , pSTavïôiç Si i ^apavtffâst 'cr^ç avTvjç,
xçtvovg T ÿf g tou a S v v xpscoç i%QiY{(StTxt aKTi'Aïjv^ iir ..
Offenbar ist hier sxpcóvYiCig und Svvxptg gleichbe¬
deutend ; denn es ist . blofs von dem Ton der Buch¬
staben ç und a die Rede.

I . Dieses vorausgesetzt , macht Sextus L . I.
C. V . p. 24 * contr . Gram, unter andern den Gram¬
matikern den Vorwurf , dafs sie die genista, Grund¬
töne , Sprachelemente , nicht richtig angeben , und
sagt : ob etwas Sprachelement ( blols einfacher
Buchstabe ) sey , mufs man daraus vorzüglich be-
urtheilen , dafs es einen unzusammöngesetzten
und einfachen Ton hat , wie « , s , 00 und die übri¬
gen . Weil nun der Ton des at und et, einfach und
einförmig ist , so werden auch diese nichts anders
als Grundtöne oder blofs einfache Buchstaben
seyn . Ein Beweis aber ihrer Einfachheit und Ein¬
förmigkeit ist folgendes : Der zusammengesetzte
Tçn nämlich pfleget nicht , so wie er anfangs ins
Ohr fällt , sich bis ans Ende gleich zu bleiben,
sondern ändert sieh während seiner Dauer . Der
einfache hingegen , der in der That die Eigen¬
schaft eines Buchstaben hat , ist vom Anfang bis
ans Ende unveränderlich . Z . B . wenn " man den
Ton ça nach seiner Dauer ausspricht , so ist es of¬
fenbar , dafs der Sinn diesen Ton nicht auf gleiche
Weise bey dem ersten und letzten Eindruck auf-
fafst , sondern im Anfang wird er von der Aus¬
sprache des ç gerührt , nachher aber , wenn diese
aufhört , wird er den reinen Ton des a auffassen,
und so in allen ähnlichen Fällen . Spricht man hinge¬
gen den Ton at aus , so. w ird nichts dergleichen
geschehen . Da sich nun die Sache so verhält , und
der Ton st und ou einförmig und unzusammenge¬
setzt ist , und unverändert vom Anfang bis ans
Ende gehöret wird , so werden auch diese blofse
Buchstaben (Grundtöne ) seyn.

Kann etwas einleuchtender seyn , dafs die Al¬
ten die Diphthongen nicht auflöseten , als diese
Stelle ? dafs sie nicht ai , ei , ou statt ä , i , u sag¬
ten ? Man lese also M overat Musä , idi , alò ou ç
ädus nicht Mousai , eidei , aidous ; denn hier ist
der Ton nicht mehr einfacli und unzusammenge¬
setzt , sondern fällt im Anfang anders ins Ohr als
am Ende , Diese Stelle , glaube ich , ist überzeu¬
gend , und sollte uns daher bewegen , die das Ohr
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beleidigende und breite erasmische Aussprache ein¬
mal aufzugeben , welche die Sprache der Gra¬
zien wahrhaft in eine breittönende Bauersprache
verwandelt , wovon man vor den Zeiten des
Erasmus unter den Griechen nichts wufste,
und die Erasmus selbst nie brauchte . Will man
wissen , wie Erasmus auf die Behauptung der¬
selben gekommen ist , so erzählt Eossius Arist . L.
I , c . 18 , dafs er durch einen Betrug des Glarean
dazu sey verleitet worden . Glarean war von Paris
nach Löwen gekommen , und vom Erasmus auf
Mittag eingeladen worden . Er fragte ihn , ob er
etwas Neues von Paris mitbrächte . Glarean erzähl¬
te ihm nun (was er sich während der Reise aus-
ga dacht halte , weil er wufste , dafs Erasmus sehr
neugierig und leichtgläubig sey ) es wären einige
s,ehr gelehrte Männer , Griechen von Geburt , nach
Paris gekommen , welche das Griechische ganz an¬
ders . aussprächen , als es damals (reuchlinisch ) aus¬
gesprochen wurde . Sie sagten statt ul (ä) ai , statt
oi ( i ) oi , u . s . f, , Erasmus schrieb nun sogleich
ein Gespräch von der richtigen Aussprache
der lateinischen und griechischen Sprache , um.
der Erfinder derselben zu scheinen . Aber Eras¬
mus habe , so bald er den Betrug erfahren , nie-
mahls nachher diese Aussprache gebraucht , noch
seinen vertrauten Freunden je zugernuthet , davon
Gebrauch zu machen . Zum Beweis hiervon führet
Rutger , Professor der griechischen Sprache in
Löwen , und des Vvssius Lehrer , eine Vorschrift
für die Aussprache des Griechischen an , die Eras¬
mus mit eigener Hand für einen Spanier , Damian
a. Goes geschrieben , und welche ganz mit der da¬
mals gewöhnlichen ( reuehlinischen ) Aussprache
ubereinsiimmt.

II . Dafs wie y, bey den Alten nicht sowohl
das i sondern vielmehr wie e lautete , be¬
weiset ohne alle Widerrede folgende Stelle auf
der nähmlichen Seite L . i . c . 5 . Sextus hat vor¬
her gezeigt , dafs die Grammatiken die Zahl der
Vocale ohne sichern Bestimmungsgrund , folglich
unrichtig angehen . Denn wenn man sie nach ihrer
Zwänge und Rürze , nach dem dreyfachen Accent,
und dem zweyfachen Hauch bestimmen wollte, . s,o
müfsten 4.3

' Vocale angenommen werden ^ wollte
man sie hingegen nach dem Ton oder der Ausspra¬
che unterscheiden , so gebe es nicht einmal 7 . Er
sagt also *. » Auch gibt es noch einen andern Grund,,
woraus sich umgekehrt behaupten läfst , es gehe
weniger Vocale als 7 , welche von den Gramma¬
tikern dafür ausgegeben werden . Denn wenn das
* , es mag kurz oder lang ausgesprochen werden,
nach ihrer Meinung kein verschiedener , sondern
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ein gemeinschaftlicher , d . i . eben derselbe Buchr
stabe ist , so wie auch 1 und u , so wird hieraus
folgen , dafs auch s und >7 ein Buchstabe ist , in¬
dem er eben dieselbe Aussprache ( xktì tjjd uvrrrv
Svvup.iv) gemein bat . Denn eben dieselbe Ausspra¬
che (ßmrajjuç) findet sich bey beydeu . Denn das ver¬
kürzte vj ist ein f , und das verlängerte £ ist ein >7.
Auf die nähmliclie Art haben 0 und &> ihrer Natur
nach nur eine gemeinschaftliche Beschaffenheit
als Buchstaben , und unterscheiden sich nur in der
Länge und Küi’ze . Denn das <a ist ein langes 05
das 0 aber ein kurzes co . «

Sextus sagt also hier ausdrücklich , dafs man
« und >7 gleich aussprach , und sie nur in der Län¬
ge und Kürze unterschied . Denn wie hätte er sic
sonst mit lauter gleichtönenden Buchstaben , mit
dem zweyfachen et , mit 1 und v, mit 0 und ca ver¬
gleichen können ? Hätte man »7 wie / ausgespro¬chen , würde er es nicht vielmehr mit 1 oder uzu-
sammengestellt haben ? Was Georgiades hier von
der Bedeutung der Svvuptç sagt , um sein 17 als / zu
retten , ist -falsch . Sextus redet nicht von der Zu¬
sammenziehung des fs in *7 oder der Auflösung des
17 in fe , sondern von der Verlängerung des e oder
Verkürzung des >7 , worin er das Unterscheidungs¬merkmal nicht ihre Ähnlichkeit setzet , wegen wel¬
cher er sie vergleicht -, diefs aber ist der Ton o<T&r~
die Aussprache , Sv-vapiç wie ich im Anfänge ge¬
zeigt habe.

Wer noch andere Gründe verlangt , als den
Beweis , welchen diese Stellen liefern , und den
man als unumstöfslieh allen Einw rürfen entgegen se¬
tzen kann , ist durch Gründe schwer zu belehren.
Dafs sich aber diese Veränderung des 17 als s in
die von i schon frühein der griechischen Ausspra¬
che mufs ereignet haben , will ich nicht in Abre¬
de seyn . Beyspiele solcher Abweichungen in der
Aussprache finden sich in mehreren Sprachen . So
haben wir Deutsche seihst die Aussprache des
th nicht mehr , wie sie die Engländer von unsern
Vorfahrer in deutschen Wörtern aufbewahrt ha¬
ben . Ich will hier auch von dem siebenfachen i
( *7 , t , v , »7 , st. . 01 , u <) nichts sagen , wovon Geor-
giades behauptet , das öftere Vorkommen desselben
sey griechischen Ohren nicht unangenehm , was.
aber die Deutschen , denen man jeneFeinheitdes
Ohrs für die Sprache nicht Zutrauen sollte , nicht
finden j dafs ferner die Lateiner das y gewöhnlichmit e ausdruckten . Denn sobald die Stellen des
Sextus Empir, ihre Richtigkeit haben , und der
Sinn derselben nicht kann geläugnet werden , so
bedarf es keiner andern Gründe.

A,

September 1815.
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All g e m e in e Li t e r a t ur z e i i u n g.

Nro' 74. Dienstag , den 14. September 1815 .

H e i 1 It u n d e.

Grundrifs der Pathologie und Therapie zum Ge¬
brauche bey seinen Vorlesungen entworfen
von D . Johann Wilhelm Heinrich Contadi ,
Professor der Medicin zu Marburg . Erster
Theil . Allgemeine Pathologie und Therapie.
Marburg , i8ii . XXVIII und 432 S . in 8 . —

Zweyter Theil . Besondere Pathologie und The¬

rapie . Erster Band . Von den Fiebern , Ent¬

zündungen und liautaosschlägcn . Marburg,
löid . XVI und 720 S . in 8.

Obgleich es aufser dem Plane dieser Zeitschrift
liegt , vor 18 12 erschienene Werke anzuzeigen und
zu beurtheilen : so mag doch der Gehalt des er¬
sten Theiles des vorliegenden Grundrisses , und
seine innigste Verbindung mit demzweyten Theile
einen Rückblick auf jenen nicht nur rechtfertigen,
sondern für manche unserer Leser vielleicht nö-
t trig machen . Doch soll über selben nur so viel ge¬
sagt werden , als zur Bezeichnung seines von den
Kunstrichtern einstimmig anerkannten Werthes,
und seines Zusammenhanges mit dem zweyteu
Theile unerläfslich scheint . Gründlichkeit , mögli¬
che Entferntheit von einseitiger Systematik , so wie
von der Sucht , alles erklären zu wollen , Vertei¬
digung und Erhärtung geläuterter pathologischer
Lehren und therapeutischer Grundsätze , vorsich¬
tige und verständige Anwendung der Ausbeute
der neuesten Arbeiten im Gebiete der Chemie,
Physik und der gesammtenNaturkunde , eine reich¬
liche und gut gewählte Literatur zeichnen diesen
Theil in materieller Beziehung eben so vorteil¬
haft aus , wie in formeller einereine , lliefsende
und männliche Schreibart mit Deutlichkeit bey
angemessener Kürze ; — Eigenschaften , welche
ihn für den Gebrauch bey Vorlesungen übet
allgemeine Pathologie , Aerologie , allgemeine

Neuntes Heft.

Prognostik und Therapie , die darin abgehandelt
werden , vorzüglich empfehlenswert machen.
Einige Mängel , von denen wohl kein Menschen¬
werkfrey ist , betreffen weniger das Wesentliche
dieser gediegenen Arbeit , als den Umfang und die
Behandlungsart einiger Gegenstände , und einzel¬
ne Aussprüche . Um nicht weitläufig zu werden,
deutet Ree . nur einige kurz an , z . ß . das Un¬
zulängliche der übrigens nicht unschicklich nach
PioucqueL u . a . mit den Heilmethoden verbunde¬
nen Pathogenie § . 44 h bis 4905 die einseitige Be-
slimmuug der Alienationen (§ . 478 ) als qualitativer
Veränderungen des Organismus , welche beson¬
ders die chemischen und mechanischen Verhält¬
nisse desselben , oder die Mischung und Form be¬
treffen , womit nur dann , wenn sie irgend bedeu¬
tend sind , Veränderungen der Kräfte verbunden
seyn sollen j die zu kurze und zu allgemeine Dar¬
stellung der erregenden oder antiasthenischen
($ . 4?o bis 477 ) » und der , umändernden oder alie-
« irenden Methode (§ . 484 bis 490 ) ; die Überge¬
hung aller gegenanzeigenden Umstände ; die nicht
hinlänglich gegründete Angabe der Beziehung ei¬
niger erregenden Mittel zu den einzelnen Systemen
und Organen S . 475 , wie z . B . der Alkalien (aller ?) ,
des Phosphors , des Eisens u . e. a . zum sensiblen
Systeme.

Übrigens sind des Verf . pathologische und the¬
rapeutische Grundsätze jene , welche wir als das
damahlige ( im J . 1811) Resultat der langwierigen
Gährung , in der sich die Grundsätze undMeinun-
gen br , Hoffmann 's , hauptsächlich aber ßoerhaa -
ve 's mit den Grundsätzen und Meinungen des
Brown ' sehen Systems und der Erregungstheorie,
und mit den wahren Ideen und Träumereyen der
vom Chemismus zum Idealismus und zur Theoso¬
phie ausgearteteteten Naturphilosophie befanden,
und zum Theile noch befinden , anseben können,
und welchen wohl heute jeder denkende Arzt im
Wesentlichen huldigen w’ird . Ihnen zu Folge gibt es
weder rein dynamische (hieher dürften doch wohl
einige Aff'ectionen der Psyche gehören ) , noch rein
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materielle Krankheiten , — jede Krankheit besteht
in einer Veränderung des Kräfteverhältnisses und
der organischen (ilüss -igen und sogenannten fe¬
sten )

'Materie zugleich ; — nur darin liegt ein Un¬
terschied , dafs bey einigen Krankheitsformen die
Kräfte früher oder mehr , bey anderen hingegen
die organische Materie früher oder beträchtlicher
verändert erscheinen. Jede liranktnachende Potenz
■wirkt demnach auch auf das Kräfteverhältnifs und
auf die organische Materie zugleich verändernd,
jedoch der Wahrnehmung nach in ungleichem,
bald auf diese bald auf jenes in höherem Grade
ein . Eben so verhält es sich mit der Wirkungs¬
weise der Heilmittel . Obgleich die Wirksamkeit
einiger mehr auf das materielle , anderer mehr auf
das dynamische Verhältnis des Organismus ge¬
richtet erscheint , so vermögen doch alle nur da¬
durch Heilung zu veranlassen , dafs sie jene beyden
Verhältnisse im Ganzen oder vorzüglich in ein¬
zelnen Theilen , d . i . den Organismus oder vorzüg¬
lich einzelne Organe — als eigens gemischte , ge¬
bildete und lebende Materie betrachtet — zweck-
mäfsig abzuändern , somit eine andere Mischung,
Bildung und eine andere Art des Lebens , und
zwar bald mehr diese bald jene zu bewirken im
Stande sind . Kein Heilmittel ist blofs nach
dem Grade seiner Wirksamkeit zu beachten
u . s . w.

Durch solche Grundsätze , zu den besten Er¬
wartungen berechtiget , sah Ree . dem zweyten
Theile , in welchem die besondere Pathologie
und Therapie zu liefern versprochen ward , mit
Sehnsucht entgegen , und freuet sich , den Lesern
dieser Zeitschrift nun den ersten Band desselben
mit der vorläufigen Versicherung anzeigen zu kön¬
nen , dafs der dem ärztlichen Publicum längst
rühmlich bekannte Verf . die Forderungen , die
man an sein Unternehmen heute zu machen be¬
rechtiget ist , gröfstentheils erfüllet habe . Seine
Absicht ist . ein zur Grundlage bey Vorlesungen
dienendes Compendium der speziellen Pathologie
und Therapie zu liefern . Er fühlte sich dazu auf¬
gefordert , (Vorrede S . 3 .) indem die wichtigsten
über diese Doctrinen erschienenen neueren Schrif¬
ten , theils wegen ihres grofsen Umfanges nicht
zum Gebrauche bey Vorlesungen passen , wie die
von Bor sieri , J . P . Frank , S . G . Vogel und Reil,
theils nicht vollendet sind , wie die eben genann¬
ten und die von Hufeland , theils sich nur auf ei¬
nen Theil jener Doctrinen beziehen , wie das Hand¬
buch von Sprengel, theils in Ansehung der Schil¬
derung der Krankheiten nichtbefriedigend , über¬
haupt an vielen Orten zu mager sind , und auch
so manche Krankheiten gar nicht enthalten , wie
Hecker s Kunst die Krankheiten der Menschen zu
heilen , zumahl in Bezug auf die chronischen

Krankheiten , theils endlich andere so flüchtig,oder dürftig , oder nach so schlechten Grundsätzen
ausgearbeitet sind , dafs sie kaum erwähnt zu wer¬
den verdienen ; Ree . dem die Förderung der wah¬
ren Heilkunst sehr nahe am Herzen liegt , hält sich
für verpflichtet, . zum Lobe des Verf . , und zur
verdienten Empfehlung seiner mühsamen Arbeit
insbesondere anzuführen , dafs derselbe in diesem
ersten Bande die Schilderungen der Krankheiten
und ihrer Bcbandlungsweisen nicht ohne sorgfäl¬
tige Prüfung und Vergleichung der besten Vor¬
gänger ( eines Bor sieri , J . P . Frank , S . C . Vogel,
C. Sprengel u . a .) unter sich , und mit der wieder-
hohlt beobachteten Natur entworfen habe ; dafs er
in Ansehung der charakteristischen Zufälle der
Krankheiten , der bedeutendsten ätiologischen Mo¬
mente , der wichtigsten prognostischen Sätze , der
bewährtesten Curmethoden und Heilmittel in ge¬
drängter Kürze einen gröfseren Reichthum von
Materialien , als er in manchen weitläufigen Hand¬
büchern gefunden wird , zusammengestellt habe ;
dafs er frey von Vorurtheil und in keinem ein¬
seitigen Systeme befangen , sich überall als nüch¬
terner Beurtheiler zeiget , und sich an bewährte
Grundsätze und Erfahrungen hält . Wer mit der
Lage der Medizin vertraut , die wichtige Bestim¬
mung eines practischenHandbuches wohl erwäget,
der wird es dem rühmlichen Streben nach Wahr¬
heit und nach Mittheilung von Wahrheit zuschrei¬
ben , und es nichts weniger als tadelnswcrth finden,
dafs der Verf . so Manches zweifelhaft vorträgt,
was von Anderen ohne hinlängliche Gründe für
gewifs angenommen wurde , dafs er , anstatt mit
hypothetischen Erklärungen dunkler Gegenstände
aufzutreten , lieber seine Unwissenheit offen be¬
kennt , und dafs er manche zwar von ihren Urhe¬
bern mit grofsem Selbstvertrauen mitgetheilte,
aber eben nicht durch triftige Gründe unterstütz¬
te Hypothesen vernachläfsigte . Nebstbey zeichnet
sich dieser Band durch Vollständigkeit der sorg¬
fältig gewählten besten Literatur eben so vortheil-
haft aus , wie der erste Theil.

Nun zur kurzen Anzeige des Inhaltes , wel¬
cher Ree . einige Bemerkungen beyfiigen will . In
der Einleitung ($ . i bis 10) werden der Gegenstand
und die Gränzen der besonderen Pathologie und
Therapie bestimmt , die verschiedenen Versuche
der Ärzte , dieso mannigfaltigen Krankheitsarten
in ein vollkommenes System zu bringen , erwähnt
und richtig beurtheilet , für am rathsamsten er¬
klärt , sich bey der Eintheilung der Krankheiten
vor der Hand im Allgemeinen an die hervorste¬
chenden sinnlichen Merkmalr- oder Symptome , oder
an den Ausdruck ' der Krankheit zu halten , die
weiteren Abtheilungen aber nach dem Grundcha-
rakter und den Ursachen überhaupt zu bilden,
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und die für das Studium der besonderen Patholo¬

gie und Therapie bedeutendste Literatur mit einer
kurzen aber treffenden Kritik angeführt . So viel
sich gegen die hervorstechenden , sinnlichen Merk¬
male als Einiheilungsgrurrd der Krankheiten zu
dem hierüber schon Gesagten und Geschriebenen
noch hinzu fügen lielse , so stimmt doch Ree . und

gewifs jeder Arzt , der dieses Gebiet genau kennt,
dem Verf . bey , dafs es bey so äui 'serstbeschränk¬
ter Einsicht in die JSatur der Krankheiten wohl
noch am besten sey , sich an den Ausdruck der¬
selben zu halten . Nur vermifst Ree . ungern die

Angabe jener Eintheilung , welcher der Verf . in
diesem Werke selbst folgen wird , und welche
doch wohl hier hätte vorausgeschickt werden
sollen.

In dem Torliegenden Bande werden einstwei¬
len drey Classen aufgestellt und abgehandelt.

Die erste Classe enthält ($ . n bis 99) die Fie¬
ber. Hier wird im ersten Capitei von dem Fieber
überhaupt , im zweyten von dem einfachen Reiz¬
fieber , im dritten von dem einfachen entzündli¬
chen Fieber , im vierten von dem Typhus , den
er auch asthenisches Fieber nennt , und im fünften
von dem Wechselfieber gehandelt . Ohne sich in
eine Definition des Fiebers (welche doch nicht ganz
hätte umgangen werden sollen ) einzulassen , gibt
der Verf . blofs die Zufälle an , aus denen man,
wenn sie im kranken Zustande , zumahl in Verbin¬
dung , Vorkommen , auf seine Gegenwart sicher
schliefsen kann : Veränderung der Temperatur
(Schauder , Frost und Hitze ) und Veränderung des
Pulses; welcher nämlich schneller und häufiger
ist als der natürliche ; ■—■ aufserdem noch Mat¬
tigkeit in Ansehung aller willkürlichen , beson¬
ders der Muskular -Verrichtungen , Veränderung
der Absonderungen , welche besonders die Haut,
die Nieren , und das gastrische System betrifft,
endlich periodische Z,u - und Abnahme der Xufälle.
Und nachdem er (^ . i7 ) die bemerkenswerthen älte¬
sten und neuesten Meinungen über die sogenannte
nächste Ursache (richtiger die Natur oder das Wie¬
sen ) des Fiebers kurz angeführt hat , äufsert er
sich über diesen dunkeln Gegenstand nur folgen¬
der Mafsen : »Dafs indessen das Fieber haupt¬
sächlich im Gefäfssysteme , zumahl in den Arterien,
seinen Sitz hat , und dafs besonders im Zeiträume
der Hitze absolut oder relativ vermehrte Thätig-
këit dieses Systems dabey Statt finde , dafür stim
men offenbar seine Erscheinungen ; wiewohlübri-
gens die Sensibilität und Bildungsthätigkeit über¬
haupt ebenfalls mit leiden . Auch möchte zugleich
eine Verstärkung des thierisch -electrischen oder
galvanischen Processes zum Grunde liegen , wie
wenigstens besonders aus dem nicht ohne Grund
angenommenen grofsen Einflufse der galvanisch-

vitalen Action auf die Erzeugung der thierischen
Wärme abzunehmen ist . « — Allgemeine , die Ein¬
sicht in die Natur des Fiebers leider noch
keineswegs gewährende , Andeutungen , deren
Werth in der vorzüglichen jedoch nicht alleini¬
gen Berücksichtigung des Circulationssystems be¬
steht . Bec . legt eben so viel Gewicht auf die so¬
genannte Bildungsthätigkeit und somit auch auf
Veränderungen der Säfte , die beym Fieber gewifs
eine wesentliche Bolle spielen.

Wenn der Verf . das einfache Reizfieber von
dem einfachen entzündlichen Fieber trennt , wor¬
aus man schliefsen mufs , dafs von ihm beyde als
besondere Arten angesehen werden ; so hat er
zwar das Ansehen eines R . A. und J . G . Vogel,
eines Burserius , Elsner und Hufeland , dann den
Umstand für sich , dafs durch eine vorangeschickte
besondere Betrachtung des einfachen Reizfiebers

(Reizungsfiebers ) die Erklärungen und Beschrei¬
bungen aller Fieber erleichtert werden : allein
beyde sind gleichen Wesens ; beyde werden durch
die nämliche Anlage begünstigt , durch die näm¬
lichen Gelegenheitsursachen veanlafst , beyde äus-
sern sich durch die nämlichen Erscheinungen,
verlaufen auf gleiche Weise , erheischen die näm¬
liche Behandlungsart , und aller Unterschied , den
man zwischen beyden machen kann , beruhet blofs
auf unwesentlichen Momenten ; auf dem gelinde¬
ren Grade und der kürzeren Dauer ( 1 bis 4 Tage)
des ersteren . Übrigens ist die Beschreibung von
beyden eben so gedrängt und wahr , als die an¬
geführte Behandlungsweise der Erfahrung ent¬
sprechend.

Unter Typhus versteht unser Verf . 42 mit
mehreren neueren Schriftstellern , von Hilden¬
brand ausgenommen , im Allgemeinen ein Fieber,
wTobey die Verrichtungen des Gefäfssystems höch¬
stens beschleunigt , intensiv aber nicht vermehrt,
sondern vielmehr vermindert sind , und womit
insbesondere Schwäche der Bildungsthätigkeit ver¬
bunden ist , dagegen die Aufserungen der Sensi¬
bilität dabey bald erhöht , bald vermindert seyn
können.

Er theilt § . 45 den Typhus nach dem dabey
Statt findenden Grade der mehr oder weniger all¬
gemeinen Schwäche in den gelinden und heftigen ;
nach dem gleichzeitigen Zustande der Sensibilität,
oder der damit verbundenen Verderbnifs der Ma¬
terie in den mit erhöhter , mit verminderter Sen¬
sibilität (irritabler , torpider Schwäche ) , und in
den faulichten Typhus ; nach dem Verlaufe in das

hitzige oder schleichende Nervenfieber ; —- wel¬
che insbesondere kurz und treffend beschrieben
werden . Der Schlufs der vom Hrn . Prof , von
Hilden brand im ersten Theile seiner Rat . med . etc.

angefangenen Betrachtungen über die Nervenfie-
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ber konnte Jem Verf . noch nicht bekannt seyn;

«er würde die daselbst P . II . p. 214 aufgestellte,
aus richtiger Naturbcobachtung geschöpfte Unter¬
scheidung des Nervenfiebcrs in ein einfaches und
typhöses , wodurch dieser bisher dunkle Gegen¬
stand in ein helles Licht gesetzt wird , gewifs für
wahr anerkannt und benützt haben . Die Behand¬
lungsweise , welche theils auf Vorbauung , theils
auf Heilung der angeführten Unterarten des Ty¬
phus -, auf Hebung dringender Zufälle , und auf
Unterstützung der Krisen und der Reconvalens-
Genz gerichtet seyn mufs , ist auf geläuterte Grund,
sätze und rationelle Empirie gestützt . Für Studi-
rende und junge Ärzte fafslicher wird die Thera¬
pie einer jeden Krankheit , wenn , wie bey He¬
cker, die besonderen Heilanzeigen herausgeho¬
ben werden , und angegeben wird , wie jede für
sich zu erfüllen ist.

Das Wechselfieber samrat der gegen jede sei¬
ner Modilicationen erforderlichen Therapie und
den gerühmten Fiebermitteln ist (§ . 67 bis 99) bün¬
dig und vollständig abgehandelt . Vergebens aber
hoffte Ree . auch hier einen näheren Aufschlufs
über die Natur desselben zu finden.

In der zweyten Classe , welche die Enfzündun - «
gen begreift , sind (§ . 100 bis ‘

òj 5) besondere Ca¬
pitei der Entzündung überhaupt , und den wich¬
tigsten einzelnen Entzündungen gewidmet . Auch
hier enthält ' sich der Verf . , über die Natur der
Entzündung ein entscheidendes Wort auszu-
zusprechen , sondern begnügt sich (Jj. io 5 we¬
nigstens in vollkommenen oder aetiven Entzün¬
dungen auf eine gröfsere Thätigkeit der Haarge-
fäfse , und erhöhte Empfindlichkeit des leidenden
Theiles , mit Anhäufung und durch vermehrte Oxi¬
dation bedingter greiserer Dichtheit und Gerinn¬
barkeit des Blutes hin zu deuten.

Die Entzündung beschreibt er (§. » oo) als » eine
Krankheit , welche sich durch hellere oder dunk¬
lere Röthe , Hitze , Geschwulst und Härte , sowie
einen bald drückenden , bald stechenden , klopfen¬
den , bald brennenden u s . w . Schmerz und ge¬
störte Verrichtung des leidenden Theiles auszeich¬
net , und womit sich gewöhnlich , wenn sie näm¬
lich irgend bedeutend ist , oder in nicht unem¬
pfindlichen Theilen ihren Sitz hat , einFieber ver¬
bindet . «

Bey den Einteilungen der Entzündung ($ . io 3)
nach theils zufälligen , theils wesentlichen Ver¬
schiedenheiten wird unter andern gesagt : »die be¬
deutendste Eintheilung der Entzündung ist die auf
ihren allgemeinen Charakter sich beziehende in
st lien isch e (active , infl . sthenica , activa , vera , ge¬nuina ) , und in asthenische (passive , infl . asthe¬
nica , typhodes , nervosa , putrida , maligna , spu¬ria ) . « So spricht man seit Brown , ohne dafs man
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doch den Begriff beyder genau und deutlich aus¬einander gesetzt , und noch weniger das Unlogi - ~
sehe in den gewöhnlichen Bestimmungen aufge-fafst und erwiesen hätte . Dieses zu thun , wäre
gewifs ein einer eigenen Abhandlung nicht unwür¬
diger Gegenstand . Ree mufs sich jedoch hier nurdarauf beschränken , auf den Widerspruch , wel¬
cher in der Benennung , asthenischer Entzündung ,und in der vom Verf . § . io 3 S . 120 , so wie von
einigen Vorgängern , gemachten Bestimmung der
trägen asthenischen Entzündung liegt , aufmerk¬
sam zu machen . Hier gilt die Brown '’sehe Dyeho-tomie nichts ; die Entzündung , sie sey der Äufse-
rung nach noch so ungleich , kann (wie auch Ph.
Walther bereits angemerkt hat ) dem Wesen nach
nur eine seyn . Gehört Sthenie der Entzündungwesentlich an , so kann ihr niòht auch ihr Gegen¬satz , Asthenie , wesentlichzukommen : und legtman ihr dennoch beyde bey , so springt es einem
jeden mittelmäfsigen Denker in die Augen , dafs
man dem Äufseren nach ähnliche Dinge für durch¬
aus gleiche , folglich auch etwas , was nicht Ent¬
zündung ist , sondern nur zu seyn scheint , wirk¬
lich für Entzündung gehalten haben müsse . Und
so verhält es sich . Jene Krankheitsformen , welche
man in die Reihe sogenannter asthenischer Ent¬
zündungen zieht , sind theils wirkliche Ent¬
zündungen , welche den Begriff von Lebensschwä¬
che des entzündeten Organes während der Dauer
der Entzündung durchaus ausschliefsen ; wie die,welche der Verf . $ . io 3 , S . 119 als hitzige oder
lebhafte asthenische beschreibt ; theils solche Zu¬
stande , die blofs einzelne Zufälle mit der Entzün¬
dung gemein haben , und dadurch sich dem Äufse¬
ren einer Entzündung mehr weniger nähern , wie
jene , welche vom Verf . eben daselbst S . 120 trägeasthenische , passive , unvollkommene Entzündun¬
gen genannt werden.

Die Betrachtung der Individuen , welche zu
entzündlichen Krankheiten , und der Organe,welche zu Entzündungen vor anderen eine An¬
lage besitzen , die Erwägung der Wirkungswef^se Entzündung veranlassender Schädlichkeiten,
die Auffassung der wesentlichen Erscheinungen,des Ganges , der Wirkungen und Folgen der
Entzündung , und diesen gegenüber die Betrach¬
tung der gegen Entzündung nützlichen Heilmetho¬
de und Mittel , geben dem Ree . die Überzeugung,dafs bey Entzündung gerade das Gegenteil von
Asthenie in dem entzündeten Organe obwalte.
Denn , um in Kürze blofs auf die wesentlichen
Erscheinungen bey einer Entzündung hinzudeu¬
ten , was bezeichnen erhöhte Thätigkeit deCxArte-
rien und der Kapillargefäfsc , gröfsere Plasticität
des Blutes , erhöhte , und in sonst unempfindli¬chen Theilen jetzt entstandene Empfindlichkeit.
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lebhafteres Gemeingefühl mit höherer Tempera¬
tur wohl anders , als ein über den gesundheitsge-
mäfsen Grad gesteigertes Leben des Organs , vor¬
züglich eine zu rege , über die gesundheitsgemäs-
sen Grenzen hinaus strebende Bildungsthätigkeit
desselben ? — Diesem nach ist eine asthenische
oder passive Entzündung in dem gewöhnlichen
Sinne genommen ein Unding.

(Der Beschlufs folgt .)

Reisebeschreibu ng.

Rhapsodische Briefe auf einer Reise in die Crimm
und Türkey , von Kosmeli. Erster Theil . Halle

bey Johann Jacob Gebauer i8i3 , 3o2 S . in 8.

( d . L .)

Der Ree . will bey Bcurtheilung dieser Briefe,
die als eine Warnungstafel für die Kritik auf ei¬
nem besonderen Blatte vorgedruckte Stelle Ster¬
ne ’s: » dafs Schriften , welche unterhalten oder auf¬
heitern , ivie immer kühn undj ‘

rey i wenn sie keinen
ander nZweck haben, nicht mit der Strenge eines Me¬
thodisten beurtheilt werden sollen « nicht unbeach¬
tet lassen . Sic sind derErgufs sprudelnden , saty-
rischen , humoristischen Witzes , der wirklich mit
grofser Kühnheit und Freyheit Alles was ihm auf
dem Wege aufstöfst , mit scharfer Lauge über-
giefst , und sich wahrhaftig nicht die Belehrung
sondern nur die Unterhaltung seiner Leser zum
Ziele gesteckt hat . In dieser Hinsicht mag es
diesen fast gleichgültig seyn , ob die Reise , wie in
diesem ersten erschienenen Bändchen , durch die
Crimm , und durch die Türkey , oder wie in dem
nächsten versprochenen durch Georgien , Norwe¬
gen , Schottland und England geht . Das Interesse
derselben entlehnt wenig oder nichts von dem
der durchreisten Länder , sondern springt einzig
und allein aus dem Witze uv rl der Laune des
Yerfs . hervor , die überall und meistens grade
in dem unfruchtbarsten Boden die reichste Ernte
halten . Wülste der Ree . nicht mit Gewifsheit , dafs
der Verf . die Länder , wovon er in seinen Briefen
spricht , wirklich gesehen , so wäre erstereine
Zeitlang in Zweifel gestanden , ob zwoyter nicht
vielleicht die nächste beste Reiscbeschreibung die¬
ser Gegenden hergcnpmmen , um an solchen Fa¬
den seine Rhapsodien anzureihen j aber ungeach¬
tet der überzeugendsten Gewifsheit , dafs die Rei¬
se mit den angegebenen Bestimmungen des Orts
und der Zeit wirklich Statt gefunden , war der
Ree . lange unschliefsig , ob er die Beurtheilung
derselben nicht dem Rédacteur des ästhetischen

Faches abzutreten im Gewissen verbunden sey,
indem diese reisebeschreibenden Briefe sich ih¬
rem Inhalte nach weniger an die einer Lady
Craven und Montague, als an die Reisen ThümsPs
und Sterne ’s anschliefsen . Der Verf . ist ein Geistes¬
verwandter Jean Paul 's , der sich hier nicht in
der Romanenwelt , sondern in der wirklichen her¬
umtreibt . Mehrere äufserst genialische Ausbrüche
des Witzes , und manche sehr schöne Beschrei¬
bungen von Naturscenen erinnern unwillkührlich
an Jean Paul , ohne ( und diefs scheint uns das

gröfste Lob das wir ihnen ertheilen können ) defs-
halb durch die Vergleichung oder an selbst ge¬
prägter Originalität etwas zu verlieren . Ein Paar
ohne Wahl ausgehobene Stellen mögen diesem
Urtheil zu Belegen dienen . Z . B . » Aber nun schla¬

gen Sie auch Ihre geistvollen Augen auf , und be¬
trachten Sie mit mir den grofsen Caukasus und
seinen alten Schnee aus den Zeiten des Prome¬
theus und der Medea \ verlieren Sie sich mit mir
in dem unaussprechlichem Gemählde , wenn die
Sonne hinter dem Elbrus hinab sinkt , ur. d seinen

mächtigen Schatten in die Lüfte wirft , der Nach-
strahl ihrer Glorie in tausendfarbiger lichter
Lohe durch den Himmel jauchzt , wie stufenweise
in den nach und nach erglühenden Wolken em¬

porsteigt , einzelne Schneespitzen mit einem bren¬
nenden scharfen Säum wie von geschmolzenem
Golde berändert ; und mit immer mehr verblassen¬
den Lichtern , zuletzt mit seinen Rosenlippen den

ilüchtigeu Abschiedskufs auf die Lilienwangen der
höchsten Gipfel drückt und verdämmert . — Wenn
die Abendröthe in purpurnen Cascaden die wal¬

digen Berge herabstürzt , und sieh im dunkelnden
Thaïe birgt , wenn der verwegen und steil em¬
porsteigende Schneegipfel des Kasbach , der dort
in einer Schlucht hervortritfc , in ihren Flammen
wie eine Eisenmasse in die düstern Lüfte hinauf¬

glüht , der an hohe Felsen angelehnten überduf¬
teten dämmernden Stadt ganz nahe in dunkel bren¬
nender Blutfarbe gcheimnifsvoü wie ein Zorn-
zeicben des Himmels dazustehn , und Verderben
zu drohen scheint , und die vorüberwandernden
Wölkchen sich einen Augenblick in den Gnaden¬
strahl des Monarchen der Lüfte , wie in ein Luft¬
bad tauchen , bis die heranziehende schwere Wet¬
terwolke sein stolzes Glorieumgebenes Titanen¬

haupt verhüllt , und wie feindseliges Yerhüngnifs
grofse Menschen mit ihren Donnerkeilen umschleu¬
dert . « -

Nicht minder poetisch schon , als diese Ansicht
des Caukasus ist die der Bogopolersieppe : » Wenn
ich Ihnen in dem ßlumenmeer die Binde abge¬
nommen , und Ihr Auge in unabsehlicher Ferne
seiner Entzückung kein Ende gefunden hätte . Die

Blicke wiegen sich auf Blumenwellen auf und nie-
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5er , bisweilen ruhen sie an hohen alten Begräb-
nifshügeln . Das Auge unterscheidet nur dann und
wann in der Nähe einzelne hollei farbige Blumen,
denen hier kein Botaniker die Blätter mit der Zan¬
ge ausreifst , oder den Kelch mit dem Federmes¬
ser aufritzt . Das Ganze schillert wie ein Meer,
dessen lichte Oberfläche sich in ewiger Mannig¬
faltigkeit herrlicher Farben bricht . Man sieht die
reichste vollste Symphonie auf dem Farbenclavier
ausgeführt , von der Hand des gröfstcnVirtuosen,
von der Hand der Natur . Heftet man die Blicke
auf einzelne Blumengruppen , so hat man gleich
ein wohlgewähltes , wohlgeordnetes Bouquet . Je¬
den Augenblick reichte mir . die Natur den lieb¬
lichsten und aufrichtigsten Selam . ( Selam unrichtig
für Blumenstraufs nach Lady Montague) u . s . w .Yon
sonderbaren humoristischen Vergleichungen , wie
die folgenden strotzt das Ganze : Das gewöhnliche
Geschrey eines jungen Büffels kann füglich mit den
verdrossenen Tönen eines feisten Hypochondristen
verglichen werden , der sich beym Halsweh mitOxy-
mel gurgelt . — Und nun sehen Sie bey Gelegenheit
einem Puterhahne zu , wenn er sich über eine Hecke
herüberarbeitet . Welche gewaltige Anstalten ! wel¬
che Höhenmessung ! welches oft misglückte An¬
setzen ! Sie glauben den leibhaftigen Pegasus des
Herrn Soileau und seine edocta et sainte ivresse «
zu sehen . — Sehr übel aber nicht unverdient kom¬
men die griechischen Damen von Pera und von
Fanar zu Constantinopel mit ihrem Anzuge und
mit ihrem Tandur zu Theil . »An diesem bringen
die Damen die eine Hälfte des Winters zu , die
andere im Bette . Unter einem viereckigen Tisch
am Diwan befindet sich ein Becken mit glühenden
Kohlen . Unter die bunte Decke womit der Tisch
überhangen ist , bergen die Damen den halben
Leib , und die Hände auch , da sie in der Regel
nichts arbeiten . Sie verstecken -also dieFüfsewie
die Chineserinnen , und gleichen zwar den Para¬
diesvögeln aber nicht den Sirenen , weil ihre Hal¬
tung des Oberleibes nicht geziert genug ist , und
um ihrer Stimme willen der Argonaut Butes
wohl schwerlich ins Meer gesprungen seyn würde.
Sie gehen gebückter , als die empfindsamsten Pen-
sionsmamsellen . Man sollte fastauf den Gedanken
gerathen , sie suchten Veilchen und vierblättrigenKlee , oder witterten Orchiden und Trüffeln . Sie
merken wohl , wie interessant und schmachtend
man sich auch hier machen will . — Ach , und
die weif se Priesterkappe , mit der Troddel auf
der Zirbeldrüse , und der kunstreiche Judithszopf,der wie ein Kranz die Schläfe umringt , und der
tuchene Ausgehmantel mit den vierekigen Kragen¬
lappen auf dem Rücken , der bis in die Kniekeh¬
len , Terabhängt , und wahrscheinlich zu Inscrip¬tionen bestimmt ist , und das k liebe von einem
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Shawl umwickelte Haupt — nein ! wie einem das
alles zusetzt ! — ln der Ünförmlichkcit der Ge¬
stalt scheint ordentlich eine mystische Grazie zu
liegen . Und ihr allerliebster griechischer Tanz,
wahres breitschreilendcs Bärengehüpfe und ruck¬
weise die Mänadentoliheit , das Bassaridengerenne
in die Runde , als wollten sie sich die Stirne au
den Wänden einstofsen . — Die griechischen Da¬
men aus Fanar lassen die zierliche Haarflechte
(derer von Pera) zu ersetzen , von allen Seiten ei¬
ne Hülle glatt gekämmter Haare herunterhängen,
von denen gewöhnlich der gröfste Theil erhandelt
ist . Sie sind portentos umhaart wie Cometen , ln
diesen Absalonsperücken müssen sich Fleder¬
mäuse auf jeden Fall leichter fangen wie Liebha¬
ber . — Aus dieser Stelle sieht man , dafs Hr . I\ .
den Neugriechinnen eben nicht sehr gewogen ist.
Ihren Männern ist er es nicht mehr , wie diefs die
Tirade die er einem Griechen in Chios in den
Mund legt , beweiset . Diese Strafrede auf die heu¬
tigen Griechen , und der sechste Brief über die
Vortheile des Reisens sind die beyden ernstesten
Stücke des Ganzen wider deren Wahrheit der
Ree . auch Nichts einzuwenden hat.

Schöne \ V i s s e n s c h a f t e n.

Religions -moralische Schau - Bühne zur Erbauung
und Erheiterung . Von Ignaz Lindi , Pfarrer.
München ibis . Mit einem Titelkupfer , zur
Genoveva gehörig . Vorrede IV*

Der Verf . sagt in der Vorrede : » Vorliegende
Schauspiele wurden auf dem Lande zur Ergötzung,
Rührung und Erbauung vieler bey Gelegenheiten
öffentlicher Kinderprüfungen und Preiseverthei¬
lungen , meistens von Werk - und Sonntags - Schü¬
lern , nur in Wenigem verändert , mit Beyfall auf¬
geführt . « Ferner bemerkt er , dafs alles , was von
Philosophie für gebildete Leser darin vorkommt,
bey der Aufführung für das Landvolk wegbleiben
kann , und sagt dann : » Zweck hat dieser kleine
Versuch keinen andern , als den der Erbauung
und Erheiterung } und sollte er ihn bey seinen
Mängeln nicht erreichen , so bleibt dem Verf . we¬
nigstens der Trost , das Edelste und Heiligste an
Menschen (Religion und Moralität ) in seinem höch¬
sten Werthe gelassen zu haben , das so manche
Schauspiel - Dichter zu thun nicht in Acht nahmen,
oder als Welt - Tongeber nicht in Acht nehmen
wollten . «

Der Band enthält drey Stücke:
i . Der Sieg der Religion. 62 Seiten , Ein Dra-
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jua in drey Aetcn mit Gesang . Schon die Erklä¬

rung des Verfs , schliefst die Erwartung aus , dafs

man hier Erzeugnisse von grofsem dichterischen
Werthe zu erwarten hat , diels hält sich vielmehr
in dem engen Kreis des Familiengemähldes , mit

grellem Gegensätze der Bosheit und der Vortreff¬
lichkeit . Das Stück spielt in Bulgarien , theils im
Lande der Warnatten , theils in Sophia , der Haupt¬
stadt der Bulgaren . Taramund hat seinem Sohne
die Regierung übergeben , und ihn durch einen
Eid verbunden , die christliche Religion zu schü¬
tzen j aber die Überredungen eines Ausbunds
von Schlechtigkeit , des Gozirand , Priesters des

Jupiter , bringen den jungen König zum Abfall,
zur Ermordung des christlichen Priesters und
eines Bruders , zur Ermordung seines jungen erst-

gebornen Knaben , zur Verstofsung seiner Gattin
und Tochter , zum Willen seinen Vater und seine
Schwester zu ermorden , dagegen ihm auch von
dem Götzenpriester der Tod und Sturz der gan¬
zen Familie zugedacht wird . Alles vernichtet aber
der noch lebende Taramund.

Wir glauben wohl , dals diefs Stück , mit sei¬
ner Moralität und seinen Reden über Christen¬
thum auf einen Haufen Landvolk , ja auch auf an¬
dere Personen , einen Eindruck machen kann , da
es überdiefs eine Sittlichkeit und Reinheit einer¬
seits bewahrt , wenn vmf .anderer Seite das Laster
auch übermäfsig gräfslich erscheint . Die Schreibart
ist sehr nachläfsig , wie folgende Stellen beur¬
kunden mögen . S . 9 ( von einer todtscheinenden)
wir wollen versuchen , » ob wir sie nicht mehr zu
Rechte bringen . « S . i 3 » eines Tages machte er
ihm weifs . « S . 27 » w enn ich dir gut zu Rathe bin . «
S . 3 '2 . » fast will es mich gereuen , mit der Für¬
stentochter der Miloien , die von jeher Feinde
meines Hauses waren , angebunden zu haben . «.

II . Genoveva , oder die Leiden der Unschuld.
Ein Schauspiel in zwey Aufzügen . 40 Seiten . Nach
der grolsen , leider nicht darstellbaren , trefflichen
Bearbeitung Tiecks und der in manchen Stellen
nicht minder gelungenen , aber von der göttlichen
Weibe , der religiösen Durchdringung weit ent¬
fernteren Arbeit des Mahler Müller, welche eben¬
falls undarslelibar auf der Bühne ist , tritt diese
dritte auf , an innerem Gehalte , an äufserer Aus¬
dehnung (wie schon die geringe Seitenzahl zeigt)
hinter jenen beyden weit zurückstehend , aberzur
Darstellung sehr wohl geeignet . Auch die |Zahl
der Personen ist geringe , nur : Genovefa -, ihr
Kind mit ( von ) sieben Jahren , Siegfried , Golo . & ieg -

frieds Burgverwalter ; IVolf Siegfrieds Wa ile nge¬
führte und Dienstmann ; Heinz , S ' s. ehemahliger
Stallmeister ; Bertha , die Tochter eines Thurm¬
wächters ; Heinzens Kinder , u . s . vv.

Das Stück beginnt mit der Feyer des jAnden-

kens der Genovefa durch Heinze . Alle ' die frühe¬
ren Schreckensauftritte fallen weg , der Veil , hat¬
te die richtige Ansicht , dals ein jeder seiner Hö¬
rer die Legende der Genovefa kenne , er uns also
die Gräuelscenen , wodurch ihre Verstofsung be¬
gründet ward , verhüllen könnte . Sie ist im Glau¬
ben der Landleute , ihrer Unterthanen todt , Go¬
lovs Schändlichkeilen durchschauen alle , Siegfried ,
seit sechs Jahren nun abwesend , ist noch immer
nicht zurückgekehrt , das Gerücht seinesTodes ver¬
breitet , als er erscheint . Schon ahndeter , durch
TUolfs Reden aufmerksam gemacht , die Schändlich¬
keit G0/0V ; Heinzens Worte bestätigen sie , ein
Brief von Genovefa , den er — freylich etwas son¬
derbar , nach sechs Jahren noch , — in ihrem
Wohnzimmer lindet , belehrt ihn , dafs sie ihm
schrieb , aber dals sie klagt , keine Briefe von
ihm erhalten zu haben ; der Brief Genqvefd’ s vol¬
lendet die Gewifsheit , der gefesselte Goto gesteht
alles ein , und Siegfried eilt in den Wald an die
Stelle , auf welcher , nach Gold 's Aussage , Ge¬
novefa ihr Leben veidor . So endet der erste Auf¬
zug . Der zweyte enthält recht freundliche Reden
der Mutter mit ihrem Kinde ; Siegfried findet sie
durch die Hirschkuh , die er den Klauen eines
Wolfes entreifst , und selbst mit Mühe von die¬
sem durch Heinze gerettet wird . Findet Genovefa,
die ihm erzählt , wie sie am Leben erhalten wor¬
den , und mit den tröstenden Worten schliefst:
»Leidende Unschuld , vertraue der Leitung des
Ewigen , dulde , und sieh unter dem schweren
Drucke der Entscheidung muthvoll entgegen . «

Das Ganze ist recht freundlich und wird sei¬
nen Endzweck nicht verfehlen : zu bessern , zu
erbauen , zu rühren . Die Sprache ist reiner und
edler , als im vorigen , und wir können es daher
wohl empfehlen.

III . Gumal und Lina fehlt in dem Exemplar
welches wir erhalten haben , wrefshalb wir , da
dieses Stück auch einzeln verkauft wird , einem an¬
dern die Anzeige aufbehalten müssen , indem wir,
bey dem lauen Verkehr der Buchhandlungen,
wohl schwerlich hoffen können , unser Exemplar
zu vervollständigen . i

Bg-

Polnische Literatur.

Ostanie Akademii Krakowskief od za \ ozen : a iejr
w r. i 347 az> d° tvrazniejfzego czasu . Krotki

wyk \ ad history czny nayiasnievfzemu Panu

Fryderykoivi Augustowi Kròlowi Saskiemu
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Xiaieciu Warszawskiemu etc . na posiedzb-
niu publicznym szkoky Giowney d. 10 . May.
r- i8io . podany przez J . Soitykowicza. Yom
Zustande der Krakauer - Universität von ihrer
Gründung i 347 an bis auf gegenwärtige Zeiten.
Ein kurzer historischer Abrifs , welcher Sr.
hönigl . Maj . Friedrich August den io . May 1810
eingereicht worden von J . Soltykowicz. Kra¬
kau 1810 — 1812 , bey Grôbï. 3o2 S . in 8.

Unter der lesenswerthen Dedication an den
König von Sachsen steht 1812 den 10 . May . Unter
der an denselben gehaltenen Rede der 10 . Mey
1810 . Diese Rede ist ein Panegyricus auf dieUni-
versität Krakau , der sie als Quelle der Auf¬
klärung , der guten Sitten und Religiosität dar¬
stellt . Der Styl ist edel und rein . In historischer
Rücksicht darf man es aber mit Lobreden nicht
so genau nehmen , und die Eile hat noch den Vei 'f.
manchen Fehler zu begehen veranlafst , indem
er zum Lobe seines Gegenstandes nach allem
haschte , was ihm einfiel . So erscheintauch Adam
Zaluzianus von Geburt ein Böhme , der wohl nie-
mahls als Docent in Krakau gewesen , als ein
glänzender Stern Polens . Doch diesen Verstofs
und andere Fehler berichtigt der Verf . in den
Noten . welche von S . 95 bis S . 63 s auf diesen Pa-
negyrikus folgen , und die Verdienste der Krakauer
Professoren erläutern . Es erhellt daraus , dafs die
Drehpuncte dieser Verdienste Aristotelische Phi¬
losophie , Mathematik nnd lateinische Poesie ge¬
wesen . Aber etwas recht Grofses konnte die Uni¬
versität nicht leisten , da sie unter der elenden
Regierung Siegmunds III die Jesuiten zu Rivalen
bekam . Nun wurde nicht mehr um Kenntnifs und
Wissenschaft gewetteifert , sondern es kam dar¬
auf an , wer mehr in der Polemik , Mystik und in
der Bekehrung der Ketzer leistete . (Ree . setzt
hinzu , mehr Reliquien und Heilige besafs . Die
Jesuiten hatten zu St . Peter in Krakau an 6000
Reliquien und mehrere Heiligen aus ihrer Mitte .)
Die vom Könige und von denBischofen begünstig¬
ten Jesuiten erhielten die Oberhand , und Hr . S.
schreibt ihnen dcnVerfall derWissenschaften inPo-
len zu . Ree . gibt ihm hierin vollkommen Recht,
nur glaubt er , dafs defswegen Hr . S. die Thorner
Tragödie , die hierher gar nicht gehört , nicht hier in
ihrem Umfange hätte vorstellen dürfen . Auch hat
der Jesuiten - Orden zumahl in den neuern Zeiten
seit Minasowicz , Franz und Johann Bohomolec
und Naruszewicz , wiederum manches Verdienst
um die polnische Literatur . Ree . würde sonach
mehr der elenden Regierung des im Zorne des
Himmels 40 Jahr regierenden Siegmund IIL als

den Jesuiten überhaupt , die Schuld beygemessen
haben . Aber dem sey 2 wie ihm wolle , interessant
ist die Freymüthigkeit des Verfs . mit welcher er
den Verfall der Wissenschaften in Polen bis un¬
ter Stanislaus August 1763 schildert ; auch ver¬
schweigt er die Mängel der Einrichtungen der
Erziehungs - Commission von 1776 nicht , so wie der
Reformation der Universität von 1777 . Was seit
j809 geschehen ist , davon sagt der Verf . nichts.
Von den unter der Österreichischen Regierung von
1794 bis 1809 getroffenen Einrichtungen auf
der Universität Krakau , wird ehrenvoll und mit
Achtung gesprochen . Nur blofs diefs wird geta¬
delt , dafs man mehr auf Vertilgung der polnischen
Sprache , als auf Verbreitung der Wissenschaften
in derselben gesehen hätte , dafs sonach manche
gute Anstalten dem Polen weniger nützlich wur¬
den , die ihm sonst sehr wohlthätig hätten seyn
können 1. *) Die sehr gelehrten Noten des Hrn.
Verfs . sind ein wahrer Schatz von bibliogra¬
phischen Nachrichten , ein Pendant zu Janockis
Schriften . Die Quellen woraus der Verf . geschöpft
hat , sind RadyminskPs ( Martin ) Schriften . Fasti
1 Ò58. Annales Universitatis Cracovierisis 1660,
welche handschriftlich auf der Bibliothek der Uni¬
versität in Krakau existiren . Sodann eine Menge
kleine Schriften , die er mit eisem -em Fleifse be¬
nutzt hat . Manchmahl hätte Ree . gewünscht , dafs
der Verf . das bekannte aus Janocki nicht wieder-
h oh ft hätte . Doch ist es auch oft angenehm , alles
bey einander zu finden . Ree . kann auch nicht un¬
bemerkt lassen , dafs bis »777 wenige Arzte aus¬
genommen , alle Professoren in Krakau von geist¬
lichem Stande waren , daher man auch die ganze
Universität als eine Art Orden (Xiqza Akademi-
cy) betrachtete , und dafs daher eine Art Mönchs¬
geist entstand , der den Wissenschaften nicht hold
seyn konnte.

*) Der gerechte Reurtheilcr wird nicht unbeachtet
lassen , dafs die Entfernung der Nationalpolen , die
lieber sich in den Stand von emeritirten Professo¬
ren setzen lassen , als fortdociren wollten , die Re¬
gierung wohl nicht wenig gehindert haben dürfte,
in Krakau so wie auf andern österreichischen Uni¬
versitäten aufser Deutschland zu handeln , wo man
auf die Nationalsprachen allerdings Rücksicht
nimmt , aufser wo die deutsche schon so überHand
genommen bat , dafs die Nationalen ihrer eigenen
Muttersprache nicht mehr mächtig sind , welches
nachdes Ree . Ansicht dem Staate nichts weniger als
erspriefslich seyn dürfte , da die Verschiedenheit
der Nationalität nicht selten die festeste Stütze der
Monarchien zu seyn pflegt . i.
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N r0- 75. Freytag , den 1 ?. September 181 -5.

Geschichte.

Kaiser Ludwig IV\ oder der Bayer . Eine ron der
königlich bayerischen Akademie der Wissen¬
schaften zu München den 12 . October i8n
gekrönte Preisschrift von Conrad Männert ,
königlich bayrischem Hofrathe , Professorder
Geschichte zu Landshut , und ordentlichem
Mitgliede der königlichen Akademie der Wis¬
senschaften zu München . Landshut bey Phi¬
lipp Kriill , Universitäts -Buchhändler , 1812.
Vorrede Vili , das Werk 540 S-

Höchst preiswürdig sind die Bemühungen der kö¬
niglich bayrischen Akademie der Wissenschaften,
durch aufgeworfene Preisfragen die vaterländi¬
sche Geschichte aufzuklären , und den Charakter
und die Verdienste grofser Männer , auf welche
Bayern mit Stolz hinweist , durch gelehrte Ge¬
schichtsforscher nach Würde darzustellen . Die
nützlichen Folgen , welche stäts das Studium der
vaterländischen .Geschichte begleiten , werden auch
hier nicht ausbleiben ; das Gefühl für das Grofse
und Gute wird durch die Erinnerung an die Tu¬
genden der Voreltern geweckt , und ein reiner
Sinn für das Vaterland in der Brust der Enkel er¬
halten werden . Möge dieser jedoch sich nicht al¬
lein auf Bayern erstrecken ; möge er auch Deutsch¬
land umfassen . , oder , wenigstens durch den Sinn
für das allgemeine Vaterland gemildert werden;denn mit einem Schmerzlichen Qefühle ' sieht der
Geschichtschreiber Deutschlands auf die tiefen
Wunden hin , welche die Politik der bayrischenFürste « seit Arnulph dem Bösen bis auf unsere
Tage dem deutschen Vaterlande geschlagen.Es ist ein bedeuten der Verlust für die Geschich¬
te , dals ei» so gelehrter undunermüdeter Ge¬
schichtsforscher , wie Hr . A/. , nicht auch die wich¬
tigen Urkunden in den bayrischen Archiven , durchNeuntes Heft.

die allein nach dem Urtheile des Hm . Verfs . viele
geschichtliche Zweifel gelöset werden können,benutzen konnte , sondern sich blofs auf das Stu¬
dium der schon gedruckten Quellen beschränken
niufste » Das- er dieses mit grofsem Fieifse gethan,erkennen wir mit einem um so gröfsern Vergnü¬
gen , je seltener Spuren ron gründlicher Benü¬
tzung der Quellen , besonders der aus dem Mit¬
telalter , in den Werken vieler neuern Geschicht¬
schreiber angetroffen werden ; nur müssen wir
tadeln , dafs der Hr . Verf . seine Quellen nicht
mit dem nöthigen scharfen kritischen Blicke ge-
würdiget und beurtheilet hat , den Verirrungenleidenschaftlicher und vom Parteygeiste , welcher
der Geschichte stäts fremd seyn sollte , geblende¬ter Chronisten gefolget , und dadurch zum Nach¬
theil sowohl der geschichtlichen Wahrheit als
auch seines eigenen Ruhmes als Schriftsteller,
einseitig geworden ist . Ein Hafs gegen Österreichs
Fürsten bleibt sichtbar , und Ereignisse , dienocheiner strengen Erörterung und Prüfung bedürften,werden als ganz erwiesene Thatsachen nacher¬zählt . So wird der Mordanschlag Heinrichs von
Alzey (S . 109) geradezu eine österreichische Nach¬
stellung genannt . Allein Friedrichs ganzes Leben
berechtiget den Geschichtsehreiber zu der Frage:War es möglich , dafs dieser Fürst je einen so
schändlichen Gedanken auch nur fassen konnte ?
Oder entspricht eine solche That dem Charakterseines Bi uders Leopold, , welchen Zeitgenossenund Nachwelt mit den Ehrertnahmeii : die Blume
der deutschen Ritterschaft bezeichneten ? Von ei¬
nem zweyten Versuche auf Ludwigs Leben , wel¬
chen ein Lehnsträger Friedrichs , der Graf Kraft
von Hohenlohe , auszuführen verbuchte , sprichtVolcmar (S . 127) . Doch mit welcher grofse»Umsicht mufs die Chronik des Abtes von Fürsten¬

feld benützt werden ? Die Mönche dieses Klosters
nahmen zweyen Bothen , wrelehe der Herzog Leo¬
pold an seinen Bruder gesendet , die Pferde weg,und Friedrich r unbelehrt über dessen Anmarsch,
wagte , ohne ihn mit seiner Heerschar zu erway-
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ten , die Schlacht bey Mühldorf . Leopold war über
den unglücklichen Ausgang derselben umsomehr
betreiben , je naher er schon dem Heere seines
Bruders gestanden , und Volcmar , der damahls
die Aufsicht über eineMeierey des Klosters führte,
mufste gleichfalls die Schuld seiner Bi’üder büs-
sen , und wurde von den anziehenden Österrei¬
chern persönlich milshandelt . Daher fliefst sein
Hals gegen Österreichs Fürsten , welchen er nie
genug Böses nachsagen kann ; er ist auch der
Einzige unter den damahligen Chronisten , der die
gefangenen Prinzen , Friedrichnnd Heinrich , wei¬
nend zu den Füssen Ludwigs- hinsinken läfst . Dafs
übrigens ein rachsüchtiger Mönch , der , hatte er in
unsern Tagen gelebt , wegen seines blutdürstigen
Characters ein würdigesMitgliedder comite du sui ut
public gewesen wäre , seine Feinde der gräfslichsten
Laster für fähig hält , w eil er selbst die Tugend nicht
zu würdigen versteht , ist einleuchtend und klar , und
bestimmet zugleich den geschichtlichen Werth
von Folcmars Chronik . — Die Behauptung , S . ibi,
von den Österreichern sey , im Falle , dafs Lud¬
wig gefangen würde , dessen Tod beschlossen ge¬
wesen ^ ist durch die angeführten Stellen noch gar
nicht erwiesen , und die Verwunderung Leopolds,
dafs sein gefangener Bruder noch lebe , wahr¬
scheinlich mifsdeutet worden . Der Schwur braver
Krieger , das feindliche Oberhaupt mitten unter
seinen Scharen aufzusuchen , und der kaltblütige
Mord gefangener Fürsten sind doch zwey ganz ver¬
schiedene Dinge 5 der stürmische Leopold mochte
freylieix staunen , dafs sein Bruder den rühmlichen
Tod auf dem Schlachtfelde der Gefangenschaft
nicht vorgezogen habe . Achtung verdient daher
Ludwig , dafs er mit Edelmuth die gefangenen
Prinzen aufgenommen ; doch es wäre nur ein ge¬
ringes Lob , von ihm zu sagen : Er sey kein Carl
von Anjou gewesen.

Für jeden Biographen bleibt es stäts eine schwe¬
re Aufgabe , durch keine Vorliebe zu seinem Hel¬
den sich bestechen zu lassen , und unvermerkt
dessen Vertheidiger oder Lobredner zu werden ;
bey der Preisaxffgabe einer Landesakademie ist
diese Klippe um so schwerer zu vermeiden , und
das Werk unsers Hrn . Verfs . ist , trotz seiner Ver¬
sicherung , dafs man keine Lobrede gefordert,
dennoch eine Art von Lobrede , wenn auch nicht
im Posaunentone , w ie der Entwuif des Hofraths
Wolfter *) , geschrieben , zu ndnnen ; denn zu
sichtbar sind die Bemühungen desselben , den Cha¬
rakter seines Helden mit mehr verschönernden Zü¬
gen , als die Geschichte ihn darstellt , zu schildern,

*) S . Posseli 's wissenschaftliches Magazin II. Band
II . Stück.

und an ihm Gebrechen zu läugnen , deren ihn
gleichzeitige und spätere Geschichtschreiber an-
klagen . yhbertus Mussatus hat daher vollkommen
recht , wenn er Ludwig den Bayer voreilig und
wankelmüthig in seinen Grundsätzen nennt ; nicht
Yernünfteleyen , Thatsachen sollen entscheiden.

Ludwig verspricht eidlich seinem Vetter dem
Herzog Friedrich von Österreich , in Erlangung
der deutschen Krone nicht hinderlich zu seyn;
aufgereitzt durch die Luxemburgische Partey wird
er aber dessen Nebenbuhler ; — in der That nur
Juristen können ein solches Benehmen entschul¬
digen . — Eine zwiespältige Wahl eifolgt , und
ein Bürgerkrieg beginnt ; doch L: af Jahre später,
niedergedrückt durch den schweren Kampf , hält
den Kieinmüthigen nur die Aufmuixterung seiner
Freunde von der Niederlegung der Krone zurück.
In der Schlacht bey Mühldorf verbirgt er sich ge¬
gen die Angriffe des österreichischen Adels in ei¬
nen unkenntlichen Wappenrock , während sein
Gegner Iriedrich in herrlicher Rüstung durch das
österreichische Wappen kennbar an der Spitze
der oeinigen licht . Durch Schweppermanns Feld¬
herrntalent und die Kriegslist Friedrichs von Zol¬
lern wird das Treffen gewonnen , und Friedrich
Ludwigs Gefangener . Jetzt beginnet der Kampf
mit dem Papste , der , seitdem er seine Residenz
nach Avignon verlegte , eitx Werkzeug der fran¬
zösischen Herrschsucht wird ; die gelehrten und
kraftvollen Minoriteli zeigen den Weg , auf dem
die Anmafsungen der Hierarchie am zweckmäfsig-
sten zu bekämpfen seyen ; Ludwig betritt ihn an¬
fangs mit Mulh , — um in der Folge wiederholet
demüthig um Vergebung zu bitten , seine Irrthü-
mer zu bereuen , und sie durch seine Unwissen¬
heit zu entschuldigen . Hr . JYIannert nennt frer¬
lich ( S . 538 ) dieses Betragen Schlauheit , die der
Kaiser allmählich dem päpstlichen Stuhle abge-
lernt . Ohne seine Kräfte zu berechnen , unternimmt
Ludwig einen Zug nach Italien , setzt ihn mit we¬
nig Muth und Klugheit fort , läfst sich zu Romzum
Kaiser krönen , -— und büsset diese Kühnheit in
der Folge durch eine erniedrigende Demuth ab;
er wird den Italienein verhafst und verächtlich,
und verläfst Italien beynahe als Flüchtling . Durch
die Ernennung eines neuen Papstes reitzt er Jo¬
hann XXII. bis zur Unversöhnlichkeit , läfst aber
seinen Clrenten JSicolaus ohne alle Hülfe , so dafs
dieser , seiner Rolle müde , lieber durch öffent li¬
ebe Kirchenbusse und ew iges Gefängnifs das Leben
von seinem Gegner erkauft . Ein Vertrag , den Lud¬
wig mit Eduard III. geschlossen , macht Frank¬
reich sogleich nachgiebig ; die Churfürsten , ihrer
eigenen Yortheile und Rechte wegen besorgt,
schliefsen in Eintracht und mit männlicher Ent¬
schlossenheit zu Reuse den Churyerein , der alle
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Anmafsuingen , welche seit Innocent III, die Päp¬
ste über die Vergebung der kaiserlichen Würde
aufgestellt , mit einmahl vernichtet . Ludwig be¬
nützt die damahlige günstige Stimmung der Chur¬
fürsten nicht , und bleibt wieder auf halbem Wege
stehen ; nur noch ein männlicher , muthvoller
Schritt , und Deutschland erhält seinen Patriar¬
chen , die Anmafsungen des Papstes werden in
gesetzliche Gränzen zurückgewiesen , die Klagen,
die seit Jahrhunderten das deutsche Volk führt,
gehoben , und die deutsche Geschichte weifs dann
schwerlich etwas von einer Spaltung in der Kir¬
che durch Luther , und ihren traurigen Folgen,
dem dreylsigjährigenKriege . — Auch das Biindnifs
mit Eduard gibt Ludwig sogleich auf , sobald Phi¬
lipp seine Vermittlung ihm anträgt , umihn mitdem
Papste auszusöhnen , und wird aufs neue das Spiel
der arglistigen französischen Staatskunst . Hr . Män¬
nert legt wohl einen _ zu grofsen Werth auf die
Erklärung Philipps , durch die er Ludwig als rö¬
mischen Kaiser erkennt . S . /4.16 . » Durch diese Er¬
klärung schnitt er sich selbst alle weitern Schritte
zu dieser mit so vielen Kunstgriffen gesuchten
Würde ab . « Allein auch der König von Böhmen
und die Churfürsten von Trier und Sachsen erkann¬
ten Ludwig als den rechtinäfsigen Kaiser , und stell¬
ten dennoch in der Folge in dem Markgrafen Carl
einen Gegenkönig auf . « Bisher , fährt Hr . M. fort,
hatte Philipp unter dem Vorwände des unbesetz¬
ten Reichs , angränzende Orte unter seinen Schutz
genommen , hatte ein Protectorat über den Dau¬
phin und andere Grofse des arelatischen Reichs,
selbst über den Sitz des Papstes ausgeübt , hatte
Ansprüche auf Italien durchzusetzen gesucht . Zu
allen diesen Anmafsungen verschwand von nun an
der Schein einiger Rechtlichkeit , u . s . w . « Aber
wann sah denn die französische Staatskunst auf
Rechtlichkeit ? War sie vielleicht in den berüch¬
tigten Reunions - Kammern Ludwig XIP '

, oder bey
dem letzten Reichs -Recesse zu finden ? — Die
Geschichte Frankreichs unter Philipp KI lehret
uns blofs , dafs das Protectorat über den Dauphin
und andere Grofse des arelatischen Reiches , ja
selbst über den Sitz des Papstes fortdauerte , und
àie Dauphine '

, Trotz aller Ansprüche , welche das
deutsche Reich darauf machen konnte , mitFrank-
reich vereiniget wurde , so wie diefs bereits mit
dem wichtigen Lyon , gleichfalls einer Stadt des
arelatischen Reiches , unter Philipp dem Schönen
geschehen war . Die Gründe , welche Hr . M.
S . 4 *4 zur Entschuldigung des aufgehobenen Bünd¬
nisses mit England anführt , dürfte ein Staatsmann
wohl auch nicht triftig genug finden.

Bey diesem stäten Schwanken in seinen Ent¬
schlüssen und ' Handlungen war freylich dem Kai¬
ser nicht zu helfen ; zweymahl nocfi macht er An¬

träge , die Krone niederzulegen , wiederholet de-
müthiget er sich vor dem Papste , und sein Klein«
muth , den er in so vielen Fällen gezeigt , sticht
mit dem Heldensinne der kraftvollen Hohenstau¬
fen gewaltsam ab . Mit seiner Muthlosigkeit stieg der
Muth seiner Feinde ; viele deutsche Fürsten ver¬
loren alle Achtung für die Majestät des Throns,
und erlaubten sich Schritte , welche , vom Staats¬
recht als rebellisch erklärt , ihr Andenken bey
der Nachwelt brandmarkten . Wie war es möglich,
dafs {deutsche . Fürsten , die Ludwig den Bayer
zum Kaiser gewählt , die zu Rense den wichtigen,
deutscher Fürsten würdigen Beschlufs gefafst,
sich So laut gegen Ludwigs kaiserliche Würde er¬
heben konnten ? Wenn man indefs S . 879 die de-
müthigen Vorschläge Ludwigs kennen lernt : » Dafs
er seine Handlungen gegen die Kirche bereue,
seine zu Rom erlassenen Edicte zurück nehme,
die Besitzungen und Rechte der Kirche vertheidi-
gen , keinen ihrer Widersacher unterstützen , vor
seiner Bestätigung nicht nach Italien ziehen und
nach erhaltener Krone an dem nämlichen Tage
sich aus Rom entfernen wolle ; « — wenn man
S . 495 wieder liest : » Ludwig biethet den Abge¬
ordneten des Papstes zu Landshut aufs neue an,
dafs er alle seine Handlungen gegen die Kirche
zurücknehme , wegen der Appellation , Absetzung
des heiligen Vaters , dafs er bey dem Minoriten-
streite die Sache als Krieger nicht hinlänglich
verstanden habe , und zu harten Ausdrücken durch
den Ulrich Groildonis sey verleitet worden ; er
gesteht , die Haltung 'des Interdicts verboten , die
Messe mit Ketzern gehört und sie geschützt zu ha¬
ben , bringt seine Entschuldigungsgründe an und
verspricht zur Genugthuung nach dem Aufträge
des heiligen Vaters , Klöster und Kirchen zu bauen,
oder auch einen Zug gegen die Ungläubigen vor¬
zunehmen . Kurz er verspricht alles , was die Kir¬
che zu ihrer Genugthuung für erforderlich hält
so versteht man nicht , wie der Hr . Verf . folgende
Bemerkungen S . 3 und 4niederschreiben konnte :«
Die Mittel zum grofsen Kampfe entwickelten sich
nicht ans den äufserlichen Umständen , welche
für ihn ungünstig waren , sondern einzig aus dem
Innern seiner Geisteskraft , durch die Wahl tref¬
fender Mafsregcln , durch das slusharren gegen
überlegene Eingriffe u . s . w . Einzig diesen vorzügli¬
chen Eigenschaftenr verdankte der Kaiser den glück¬
lichen Erfolg (/) seines gefahrvollen Unterneh¬
mens ; « oderS . 5io : » Furchtlos vor Papst und Für¬
sten schaltete also Ludwig der Bayer im südlichen
Deutschland ! ! « und andere ähnliche Stellen.

Mit Stolz sagt Hr . M. S . 1 von seinem Helden:
»Eroberer verlangte er nicht zu seyn . « Wenn
Ludwig kein Eroberer wurde , so lag es gewifs
nicht an seinem guten Willen , sondern blofs in
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dem Mangel an Feldherrntalent und einer grofsen
Hausmacht ; denn an der Vergröfserungssucht ei¬
nes Eroberers fehlte es ihm keineswegs , und meh¬
rere bedeutende Länder , welche er seinem Hause
auwandte , waren widerrechtlich erworben . So
belehnte er seinen Sohn Ludwig nach Waldemars
Tod , mit der Mark Brandenburg , ohne auf die
gegründeten Erbrechte des Hauses Askanien zu
achten , ohne die seit Rudolph von Habsburg üb¬
lichen Willensbriefe der Churfürsten einzuhohlen.
Noch weniger edel als deutscher Mann und Kai¬
ser verfuhr er in der Ehescheidung der Marga-reih a Maul lasch und ihres ersten Gemahls des lu¬
xemburgischen Prinzen Johann Heinrich ; diese
Einmischung in fremde Familienhändel aus blofser
Ländersucht machte auch den Kaiser beydenmeisten deutschen Fürsten verbalst und wurde für ihn
eine reichliche Quelle neuer Leiden und Verfol¬
gungen.

Auch einigen andern Behauptungen des Hrn.
Verfs . können wir nicht beypüichten , wie z . B.
S . 3 . »Zu dieser grofsen bis auf unsere Tage wach¬
send fortwirkenden Umwälzung des hierarchischen
Systems , hat Ludwig der Bayer den ersten un¬
berechneten Stofs gegeben . « Den ersten Stofs that
der listige , kräftige Philipp IF ; Ludwig dage¬
gen machte nur Rückschritte , aufser man müfste

-den Churverein als sein Werk betrachten und ihm
zum Verdienste anrechnen . Die Minoriten zu sei¬
ner Zeit , machten wohl die Welt mit neuen Waf¬
fen gegen die Hierarchie , und mit der grofsenWahrheit bekannt : dafs Kaiser und Könige , weil
sie Kronen zu verlieren hatten , und defshalb
nicht alles wagten , im Kampfe mit den Päpsten
unterlagen ; dafs Mönche hingegen , deren Armuth
ihr höchster Stolz war , der hierarchischen Ge¬
walt gegenüber unbesiegbar waren . Die Geschichte
»Her Staatsumwälzungen bestätiget auch , dafs die
kühnsten Partevgänger häufig die Ärmsten ausdem
Volke gewesen . In einem Kriege , in dem alle Classen
der Bürger mit gleicher Begeisterung Antheil neh¬
men , kurz , de r zum wahren Nationalkrieg erhoben
worden , wird man nie Tage , wie die am Sipylusrxwà
bey Pydna gewesen , wiederkehren sehen ; das un-
bekannteTalent wird sich mit Kühnheit emporarbei-ttm , auch der kühnste Eroberer alle seineHülfsquel-len an der Entschlossenheit eines ganzen Volkes er¬
schöpfen , und an dessen Kraft alle seine Entwürfo
in Verzweiflung scheitern sehen.

Eben so die Stelle S . 29 : »Aber Ludwig dei’
Bayer erschien , und dahin sind auf immer alle
die grofsen Entwürfe des Papstes . « Ohne das bald
darauf erfolgte Schisma in der Kirche , ohnedas Concilium zu Basel und die Reformation wür^den die Päpste , Trotz des Churvereins , aufd .cndev Hr , Verf . hier za ziele « seheiat , ihre Aomas-

sungeu wieder erneuert haben . Die grofsen Vor¬theile ., welche , nach der Meinung des Hrn . Verfs.S . i5 , dem päpstlichen Stuhle durch die Verle¬
gung seines Sitzes nach Avignon erwuchsen , kön¬nen wir keineswegs als wohigegründete Vortheileanerkennen . Zwar erreichte ein deutsches Heerden Papst zu Avignon wegen des französischenSchutzes weit schwerer als zu Rom ; aber dieserSchutz wurde auch höchst theuer erkauft , undaus dem Statthalter Christi und . dem Nachfolgerdes heiligen Petrus wurde nun ein Statthalter und
Willensträger des Königs vonFrankrcich . Die For¬
derungen , welche dieser nach dem Tode Johan¬nes XXII an dessen Nachfolger machte , hätten
jedem Papst der kein Franzose war , den Aufent¬halt in Avignon verleiden müssen , und aus der
folgenden Geschichte gehet klar hervor , dafs deredle Benedikt XII , durch die Drohungen ge¬schreckt , als ein Ketzer verrufen , und wie Bon-nifaz FUI behandelt zu werden , die Bannbullenseines Vorgängers gegen Ludwig den Bayer nichtaufzuheben wagte ; zur grofsen Gefahr des päpst-licheu Stuhles selbst , dessen Macht beygröfsererKraft des Kaisers durch die Ernennung eines Pa¬triarchen in Deutschland äufserst beschränkt wor¬den wäre . Daher nannten auch italienische Ge¬schichtschreiber die Zeit , während der die Päpstezu Avignon ihren Sitz hatten , auch nur die baby¬lonische Gefangenschaft . S , 4o irret sich der Hr.Verf . wenn er behauptet , der Herzog von Böh¬men habe bis zur Vereinigung der HerzogthümerSachsen und Bayern keinen Antheil an den Kö¬
nigswahlen nehmen dürfen . Schon bey der WahlConradsII erschien der Herzog Udalrich ; Hein¬rich III und dessen Sohn folgten mehr nach demErbrecht , als durch Wahl , und die Sohne Ileia*richs wurden schon bey Lebzeiten ihres Vatersdurch das Zustimmen der dem Kaiser ergebene»Fürsten zu deutschen Königen ernannt , wTobey ge-wifs die Stimme des damahls so mächtigen Königsvon Böhmen eingehohlt wurde . Die Herzoge vonÖsterreich gaben sich nicht selbst das Privile
giutn , ihre Juden benutzen zu dürfen , wie S . 47der IIv . Verf . sagt , sondern sie erhielten esdurch den grofsen Freyhcitsbrief Friedrichs I. —
FillanPs Zeugnifs S, 48 über die Armuth des Kö¬
nigreichs von Böhmen ist von geringem Werth ;Johann hatte freylich nie genug Geld zu seinenTurnieren und Festen ; doch welche Schätze eia
König von Böhmen bey besserer Staatsverwaltungund Sparsamkeit sammeln könne , bewies Carl IF\obschon Böhmen nicht die reichen Erwerbsquel¬len hatte , die damahls Italien aus seinem blü¬henden Handel zog . Die Stelle S . 53 : »Durch dieblühendem Reichsstädte hätte diefs (Tilgung des
Fehdegcistes, ) nie geschehe » könaen , weil der
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hohe Adel sie als ihre natürlichen Gegner betrach¬
tete , und leichter .ffie Gewalttätigkeiten derMini-
sterialen , als die immer bedenklicher werdende
Gröjse dieser Städte ertragen wellte ; « ist uns
nicht ganz klar ; wenn die Gröfse der Reichsstädte
dem hohen Adel bedenklich wurde , so war sie
um so erspriefslicher für die Macht der Kaiser .;
>vas würde auch ohne den kräftigen Beystand der¬
selben aus Ludwig dem Bayer geworden seyn ?
Dafs ihrer Gröfse Deutschland einen grofsen Theil
seiner Cultur verdanke , erkennt die Nachweltmit
Dank , und es liefse sich leicht erweisen , dafs
Künste und Wissenschaften dem einzigen Nürn¬
berg mehr als allen bayerischen Fürsten zu ver¬danken haben.

{Der Beschlufs folgt . )

Heil k u ii rl e.

ConradPs Grundrifs der Pathologie und Therapie
zum Gebrauche bey seinen Vorlesungen,
u . s» w.

(Beschlufs .)
Jedes Organ aber als Theil des Organismusist und wirket das , was es ist und wirket , nurin ünd durch Verbindung mit dem Ganzen , wel¬ches zu Folge einer steten Wechselwirkung anseinen Krankheiten eben so Antheil nimmt , alsdiese nicht blos von dem Zustande des Organes

abhängen , sondern zugleich durch den des Gan¬
zen mit bestimmt werden . Wenn daher das Lebendes ganzen Organismus schwach ist , wenn insbe¬
sondere die Blutbereitung und Ernährung auffal¬
lend zurücksteht , bewirken jene Schädlichkeiten,welche bey gehörig bestelltem Lebcnsprocesse
Entzündung erzeugen würden , entweder keine
Entzündung (obgleich Schmerz , Säfteanhäufung,vermehrte Wärme sich einzeln einfinden können)oder eine Entzündung , die als solche weder ei¬nen hohen Grad erreichen , noch lange bestehenkann , und wobey die Behandlung sich entwederauf eine blofse örtliche , antiphlogistische beschrän¬ken , oder aus einer örtlich antiphlogistischen miteiner dem übrigen allgemeinen Krankseyn ange¬messenen , erregenden , stärkenden u . s . w . Ver¬
bunden ^ zusammengesetzt seyn mufs . Dafs hierinkeine

.Ungereimtheit liege , wie wohl mancherBrow'nianer dem Recn . vorwerfen möchte , beweistdie tägliche Erfahrung der ersten Ärzte , zu derschon Sydenham durch seinen grofsen Verstandgeleitet wurde , am kräftigsten . Solche Fälle von
Entzündungen sind aber defswegen nicht astheni-»che z» nennen , weil diese Benennung aui 'ser dem
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oben gezeigten Widerspruche auch zu einer feh¬
lerhaften Therapie derselben führen kann . Be¬
stimmter könnten sie Entzündungen mit allgemei¬
ner Schwäche (oder Asthenie ) u . s . w . heifsen,
denn dadurch würde der richtige Begriff doch be¬
zeichnet , und zugleich auf die nöthige Behänd«
lungsw'eise hingedeutet -. —

Vortrefflich schildert der Verf . §. 104 die Mo»
drficationen , welche die Entzündung nach ihrem
verschiedenen Sitze in den einzelnen Systemen
und Organen , z . B . im Zellgew ebe , in den fibrö¬
sen , serösen Häuten , in den Schleimhäuten , Mus¬
kelfasern , Nerven , Knochen u. s . w . darbiethet.
Eben so werden 109 — 122 die Ausgänge der
Entzündung in Eiterung (suppuratio

'
) , Verschwä¬

rung (exulceratio ) , Durchschwitzen , Anschwellung,
Verhärtung und Verwachsung , und in Brand ge¬
nau beschrieben , und wird § . 128 — 146 , die
Kur der .Entzündung und ihrer eben genannten
Ausgänge von dem Standpuncte einer rationellen
Empirie richtig angegeben , und dabey besonders
auf den mit der Entzündung gleichzeitigen Zu¬
stand der erhöhten Bildungsthätigkeit oder Sensi¬
bilität , oder der Schwäche im übrigen Organis¬
mus Rücksicht genommen . Nur das , was § . 127
von der Behandlung der asthenischen Entzündung
gesagt wird , fordert theils eine genauere Bestim¬
mung , theils gehört es eben so wenig hierher als
die sogenannte passive Entzündung wirklich Ent¬
zündung ist , wobey jedoch ein langsamer Ver¬
lauf , eine lange Dauer mancher Entzündung gar
nicht geläugnet werden darf noch kann . Von der
Behandlung der gallichten , rheumatischen , gich¬
tischen , venerischen , skrophulösen Entzündungwird der Verf . wahrscheinlich beym gallichten
Zustande und Gallenfieber , beym Rheumatismus
u . s . w . im folgenden zweyten Bande sprechen,wie er von der Kur der sogenannten variolösen
und anderer exanthematischen Entzündungen bey
den Pocken u. s . w . im vorliegenden Bande spricht.Die folgenden Kapitel (§ . 14b — ^77) von der
Entzündung des Gehirns und seiner Häute , des
Rückenmarkes , von der Augenentzündung , von
der Ohrenentzündung , von der Entzündung
der Speicheldrüsen , von der Zungenentzündung,
von der Bräune und ihren Unterarten : der
Entzündung des Bâclions und Schlundes , des
Kehlkopfes , des Stammes und der Äste der
Luftröhre , mit besonderer Betrachtung der häu¬
tigen Bräune ; von der Entzündung der Lun¬
gen und des Brustfelle « , des Herzens und des
Herzbeutels , des Zwerchfelles , des Bauchfel¬
les , und vom Kindbettfieber ; von der Magen¬
entzündung , Darmentzündung , Entzündung der
Bauchspeicheldrüse , der Leber , der der
Nieren , der Harnblase , der Gebährmutter , u£ cl
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Ton der Rose sind in jeder Hinsicht mit ungemei¬
nem Fleifse und mit verständiger Benützung auch
der neuesten Beobachtungen und Erfahrungen ab¬
gehandelt ; nur greift das oben bey der Entzün¬
dung und ihrer Behandlung im Allgemeinen Ge¬
rügte hier überall durch . Die im ersten Theile

454 — 461 sehr gründlich auseinander gesetzte
antiphlogistische Methode wird hier ganz der Er¬
fahrung gemäfs empfohlen , und der Verf . ist , wie
es sich nicht anders von ihm erwarten läfst , von
der Blutscheue der ehemaligen ßrowinaner eben
so weit entfernt als von der Ausschweifung einer
neuen phlogistischen Schule , in welcher jetzt die
Hirnentzündungen an der Tagesordnung sind.
Nächstens dürften wir wohl von dem Vorsteher
dieser Schule , der den Typhus in einer Hirnent¬
zündung bestehen läfst , vernehmen , dafs das We¬
sen des Scharlachs in einer Scblundentzündung,
das W esen der Masern in einer Entzündung der
Schleimhaut der Luftwege und der Bindehaut Zu
suchen sey ; u . s . w.

Die dritte Classe begreift die Hautausschläge
(§ • 378 — 618 ) in 29 Capiteln , deren erstes von
den Hautausschlägen im Allgemeinen handelt . Der
Verf , nimmt Hautausschlag oder Ausschlag in ei¬
nem weiten Sinne , und versteht darunter (§ . 378)
»jeden Ausbruch auf der Haut , er mag erhaben
und hervorragend , wie die Blätterchen , Pusteln,
Blasen , Knoten , Hautkleyen , Schuppen , Krusten,
und manche Geschwüre , oder llach und nicht
durch das Gefühl , sondern blos durch Verände¬
rung der Farbe zu erkennen seyn , wie cs bey
den Flecken und Mählern der Fall ist . » Er unter¬
scheidet sie nach der gewöhnlichen Eintheilung
in fieberhafte oder hitzige , mit welchen beständig
ein Fieber , dessen Charakter übrigens verschie¬
dener Art seyn kann , verbunden ist , und in chro¬
nische Hautausschiäge , bey denen kein Fieber,
oder dieses nur zufällig zugegen , und deren Ver¬
lauf langwierig ist , mit der Bemerkung , dafs in¬
dessen manche bald hitziger bald chronischer Art
sind . Übrigens ist , was sich über so verschieden¬
artige Krankheiten , als es die Hautausschlägesind , hinsichtlich der Zufälle , der Entstehungs¬weise , der Anlage und Gelcgenheitsursachen , der
Vorhersagung und Behandlung im Allgemeinen
sagen lälst , hier kurz angeführt . Die übrigen
Capitei handeln von den Pocken und Kuhpo¬
cken , von den falschen Pocken , den Masern , dem
Scharlachfieber , den Rötheln , dem Blasenauß-
sehlage {pemphigus ) , dem Gürtel , der Nesselsucht,
dem Friese ] , den Petechien , der Pest (welcher
der \ erf . mit Steile^ so wie Prof . Hartmann dem an¬
steckenden/Typhus , hier seinen Platz anweiset ),von denJSchwämmchen , der Krätze , der Hitz-
blättercfien , den Schweifsbläschen , den Nacht-
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blättern , dem Kleyengrinde , dem Kopfgrinde,
der Milchborke , dem Kupferhandel und den Fin¬
nen , den Leberflecken , Sommerllecken , Mutter-
mählern , dem Aussatze , den Yaws und Pians,
dem Weichselzopfe , und von dem Ausfallen der
Haare . Die Beschreibungen aller dieser Krank¬
heiten sind bey gedrängter Kürze mit Deutlich¬
keit und möglicher Vollständigkeit , mit Benützung
der besten Quellen , fremder bewährter und ei¬
gener Beobachtungen abgefafst ; von theils schon
verabschiedeten , theils noch gangbaren Hypothe¬
sen über die noch unerkannte sogenannte nächste
Ursache mancher derselben sind jene vorzugswei¬
se angedeutet , mittelst welcher der Gegenstand
noch am meisten beleuchtet wird ; aber auch die¬
sen ist durchaus kein höherer Werth , als welchen
sie für den Practiker haben , zugestanden, , dar¬
um auch die Therapie nicht auf sie , sondern über¬
all auf rationelle Empirie gestützet . Manche aus
der Luft gegriffene Behauptungen werden mit
Recht nachdrücklich verworfen . Diefs wiederfährt
z . B . der unwahrscheinlichen und durchaus nicht
begründeten Hypothese Reiches , Dachne ’s u . a . ,
dafs das Scharlachfieber ein normaler Häutungs-
proeefs sey , u . s . w . Dasselbe hätte auch die An¬
empfehlung der Belladonna als Verhütungsmittel
der Scluhi 'lachansteckung von Hahnemann verdierrrv
von welcher er , wie von Thuessink ys Mischung
aus Goldschwefel und Calomel , 402 blofs sagt,
dafs sie noch keine zureichende Erfahrungen für
sich haben . Gegen manche Anpreisungen neuerer
Zeit mit Grunde mifstrauisch , hat er nirgends ei¬
ne Heilmethode oder einzelne Mittel vorzüglich
empfohlen , deren Lob , nur erst durch einzelne
Beobachtungen veranlagst , für noch unzureichend
begründet angesehen werden mufs . So beschränkt
er bey der Behandlung des Scharlachfiebers mit
Grunde ($ . 453 ) sowohl das gewöhnliche zu war¬
me Verhalten der Kranken , als den von Stieglitz
zu unbedingt und in allen Fällen empfohlenen Ge¬
brauch der Brech - und Abführmittel ; und nimmt
Anstand , die , zumal unbedingte , Befolgung des
aus der Reich ’s che n Hypothese gefolgerten Rathes.
zu empfehlen , jeden Scharlaehfieberkranken , der
es will , an die freyc Luft gehen zu lassen , Wit¬
terung und Jahreszeit mögen seyn wie sie wollen.
Das Begiefsen der Scharlachkranken (§. 455 ) und
der Typhuskranken ($ . 62) mit kaltem Wasser nach
Currie und anderen bey sehr grofser Hitze , tro¬
ckener Haut , heftigem Irreseyn , empfiehlt er der
besonderen Aufmerksamkeit und fernerer Prüfung
durch Erfahrungen . IVillan und Hasse haben un¬
ter ähnlichen Umständen das Waschen mit einem
in Weinessig und Wasser getauchten Schwamme
mit Nutzen versucht ; u . s . m.

' Überall zeigt der Verf . bey grofser Belesenheit,
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und bey genauer Henntnifs der neuesten nur ei-
nigermafsen wichtigen theoretischen Ansichten,
Beobachtungen und Versuche den gründlichen
Selbsldenker und den erfahrnen Practiker , der
keinem einseitigen Systeme zugeschworen hat,
sondern von gelauterten , und durch die Erfahrun¬
gen der besten Arzte aller Zeiten bewährten pa¬
thologischen Grundsätzen ausgeht , diese in die
Therapie überträgt , und mit Consequenz befol¬
get , der überdiel 's durch Ernst und Würde , wo¬
mit er alle Gegenstände behandelt , durch Über¬
gehung aller hyperphysischen , weder die Erkennt¬
nis einzelner Krankheiten erleichternden oder
begründenden , noch die Heilung fördernden , Hy¬
pothesen , und durch vorzügliche Rücksicht auf
übereinstimmende Erfahrungsaussprüche aner¬
kannt gründlicher Arzte auf das rühmlichste zu
erkennen gibt , dafs er bey seiner Arbeit d ê Be-
deutenheit eines Lehrbuches der speciellen Pa¬
thologie und Therapie , welche in dem grofsen
Einllusse auf das Gesundheitswohl von Tausenden
kranker Mitmenschen besteht , ganz gefühlt habe»
Um den Werth des vorliegenden Bandes , und
seine vorzügliche Brauchbarkeit zu einem Leit¬
faden bey öffentlichen Vorlesungen ganz zu be¬
zeichnen , kann Bec . nur noch beyfügert , dafs,
wenn der Verf . den zweyten Band , mit dem . das
Ganze beendiget werden soll , mit der nähmlichen
Sorgfalt und Gründlichkeit bearbeitet — was ge-wifs erwartet werden darf — , wohl jede solide
Kritik nicht anstehen tvird , diesem Werke unter
den bisher zu gleichem Zwecke erschienenen , den
ersten Platz anzuweisen.

Die diesen ersten Band des zweyten Theiles
beschliefsenden 84 Arzneyformeln , welche sich
auf die bey den abgehandelten Krankheiten ange¬
gebenen Heilmethoden beziehen , empfehlen sich
durch Einfachheit , und sind in Hinsicht auf Wahl,
Verbindung , Verhältnifs und Gabe der Bestand¬
teile , und Verschreibungsweise gröfsientheils
musterhaft . Nur über einige darf Ree . seine Be¬
merkungen nicht zurückhalten , und zwar : In der
Formel Nr . XVII ist das Verhältnifs des Elix f acid.
Haller. (2 — 3 Quentchen ) zu 8 Une . Himbeeren¬
wassers und 1 Une . Himbeercnsyrup ’ s zu grofs ;— Nr . XVIII und in allen Vorschriften zu Auf¬
güssen ist die erforderliche , keineswegs für alle
Substanzen gleiche , Dauer der Infusion nicht an¬
gesetzt ; —• daselbst so wie Nr . XIX . uud LIII sind
die Gaben einer Unce Yon rad . valer . , rad . ange¬lic. und vol . salv. zu heifsen Aufgüfsen auf 8 Une.
Colatur unwirthschaftlichen — Nr . XXXVIII und
LVI > wo es heifst : coq . c . aqu . fontan . q . s . ad
remanent , une . sex etc . , mufs entweder noch die
Dauer des Siedens bestimmt , oder anstatt ] des

q . s. die Menge des zum Absude zu nehmenden
Wassers ausdrücklich angesetzt werden ; —• was Nr.
XXIV die Gabe des Moschus yon gran , quatuor bis
scrup , dimid. betrifft , so hat Ree . in den schwer¬
sten Fällen nie über 3 Gran pro dosi zu verschrei¬
ben nöthig gefunden ; — Nr . XXIX steht als Druck¬
fehler duo statt duas.

Das Papier ist beym ersten Theile sehr schön,
beym ersten Bande des zweyten Theiles dagegen
gering , — eine unangenehme Verschiedenheit;
die Lettern sind hübsch , der Druck ziemlich rein ..

Möchte der in Kürze versprochene zweyte
Band bald nachfolgen ! —

R — -un¬

schöne Wissenschaften.

Rhapsodien aus den Norischen Alpen . Von J . E.
Ritter von Koch - Sternfeld. Mit Melodien von
Ignaz Brandstädter , Joseph Emmert , Bene¬
dikt Hacker , Sigmund Heukomm , Georg
Schirm , Philipp Schmelz , Ignatz Thannernnà
Zumsteeg. Zweyte Auflage . Salzburg 181 3 .
In der 3 Iayer' >sehen Buchhandlung . XII und
312 S . in 12.

Dafs diese gröfstentheils aus der Verehrung
des Hrn . Verfs . für die Naturschönheiten Salzburgs
entstandenen Gedichte bereits eine zweyte Auf¬
lage erlebten , mag nicht mit Unrecht wenigstens
das günstige Vorurtheil für sie erwecken , daf9
sieleicht , fafslich , der Gefühlsweise des gröfsern
Publicums sich annähernd gedichtet seyen , und
es läl ’st sich nicht läugnen , dafs sich in diesem
Büchelchen wirklich mehrere Lieder vorlinden,
die , besonders durch die beygefügten , nicht sel¬
ten mit Zartheit und Innigkeit durchgeführten Me¬
lodien gehoben , einen gefälligen Eindruck im Ge-
müthe zurücklassen . Gröfstentheils ist aber , nach
unserer Überzeugung , diefs nur bey solchen Ge¬
dichten dieser Sammlung der Fall , die , bey ro¬
manzenartiger Natur , doch nur einen geringen
Raum einnehmen , und auf diese Weise kaum inehr
als den Gedanken einer poetischen Situation skiz-
zirt darstellen ; denn , wT0 der Verf . sich in dio
eigentliche Romanze hineinwagen will , verliert
er unter der Ausführung selbst die Idee , die ihn
zur Dichtung begeistert haben mochte , und en¬
det oft unglücklich genug , in vollendeterGedanken-
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armuth , mit Beschreibungen oder Gemeinplätzen
der Balladensänger . Überhaupt scheint der Hr. Verf.
noch keinen festen Punct der Empfindung oder
auch seines dichterischen Streben » gefunden zu
haben , und oft nur aufs Gerathewohl in ’s Dunkle
nach Stoff zu poetischen Elaborationen hinauszu¬
greifen , statt diesen in seinem Innern zu suchen.
Er scheitert nur zu oft bey der günstigen Ausfahrt
durch die eigene Unbehülflichkeit in Handhabung
sogar der Mechanik , und mag es uns daher ver¬
geben , wenn wir ihm ein ernstes und oft wieder-
hohltes Studium der Lyriker , insbesondere Goe¬
the ' s, empfehlen.

Was indefs diesen Gedichten bey aller ihrer
Mangelhaftigkeit , die sie als blofse Versuche be¬
zeichnet , dennoch , den Schein der Einheit gibt,und daher nicht ohne wohlthuende Wirkung auf
den Leser seyn kann , ist das , zwar beynahe nur
instinktartige Streben ihres Verfs . , die Natur als
das Höchste aufzustellen , ihre ewig grofsen For¬
men als den würdigsten Gegenstand der Begeiste¬
rung zu wählen , und den Menschen selbst wie ih¬
ren jugendlichen Sohn darzustellen , der nur durch
sie geleitet , sich selbst zu erkennen , und seine
innere Buhe zu begründen im Stande seyn könne.
Wir dürfen wohl dem Verf . zu dieser Gefühls¬
weise Glück wünschen , die , wenn sie zur Klar¬
heit geläutert , und dadurch Gedanke und Eigen¬thum seines Wesens werden wird , ihn nicht nur
über die Stürme des Lebens zu heben , sondern
ihn auch zum Dichter zu bilden vermag ; da er,
durch gegenwärtige Rhapsodien wenigstens , kaum
mehr als nur den frommen Wunsch , zu diesem
Ziele zu gelangen , bis jetzt vervathen hat.

Langdeins Gedichte . 1812 . 3i)o S . in 8.

Herrn Langbeins Muse hat ihre Verehrer , und
Gegner . Ree . gehört weder zu jenen , die ihr un¬
bedingt huldigen , noch zu jenen , die sie schlech¬
terdings verwerfen ; nie wird er die unverkenn¬
baren poetischen Anlagen Hrn . Vs. ableugnen;im Gegentheile macht es ihm Vergnügen , ihnen
volle Gerechtigkeit wiederfahren lassen zu kön¬
nen, ; nie aber auch werden ihn diese blind für

seine ebenso unverkenbarenFehler machen . Vie¬
le der in dieser neuen Sammlung vorkommenden
Gedichte enthalten Stellen , die den Dichterberuf
ihres Verfs . bewähren , die von einem zarten und
tiefen Gefühle , von einer warmen , regen Phan¬
tasie zeugen ; doch leider ist diese rege Phantasie
beynahe immer regellos; dicht neben den schön¬
sten Blüthen drängen sich oft die widrigsten Aus¬
wüchse hervor , und , unbekannt mit der freyliehwohl sehr scharfgezeichneten Gränzlinie zwischen
dem Einfachen und Rohen , sinkt Hr . L. nur zu
oft in Bildern und Ausdruck bis zum Niedrigenund Trivialen herunter , womit sich überdiefs
noch ein sehr vernachläfsigter "Versbau vereinigt.Ree . glaubt dem Verf . nicht zu nahe zu treten,
wenn er diese Mängel einer zu wenig sorgfältigen
Ausbildung der Talente desselben zuschreibt ; we¬
nigstens , weifs er sich dieselben neben dem vielen
Vorzügliche « , das diese Gedichte enthalten,
nicht anders zu erklären . Nicht durch possenhafte
Sprünge und Wendungen unbändiges Gelächter
erregen , sondern durch Schönheit , Erhabenheit,
oder ergreifende Wahrheit seines Gegenstandes,und das Edle seines Vortrages das. Publicum zu
sich hinauf ziehen, , und dadurch zugleich dessen
Geschmack bilden , soll jeder Schriftsteller , um
wie vielmehr erst der Dichter , der sich unter al¬
len den höchsten . Standpunct ( die Idee) wählt 1
Möchte diesen wichtigen Beruf jeder Schriftstel¬
ler gebührend erwägen , ehe er die Fe der ansetzt,
wie viele jener ephemeren Erscheinungen wür¬
den wegbleiben , die zu weiter nichts dienen , als
durch eine kurze Zeit gedankenlose Leser zu be¬
schäftigen , um dann, für immer vergefsen zu wer¬
den , und Hr . L. würde uns mit zwar wenigeren,
aber um so gelungneren Gedichten erfreuen.
Wenn Männer von Talent , die das Bessere aller¬
dings leisten könnten , wenn sie es nur . ernstlich
wollten , durch die leidige Sucht , sich eingröfse-
res Publicum zu verschaffen , sich verleiten las¬
sen , die Gränze des Schicklichen und Anständi¬
gen zu überschreiten , ist es ein Wunder , wenn
dann Leute ohne allen poetischen Sinn , durch sol¬
che Irrwische verführt , gerade auf diesen Abwe¬
gen das Wesen der Poesie gefunden zu haben glau¬ben und die Welt mit ihren tollen Geburten un¬
barmherzig überschwemmen,.

R — k.
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hung der Correctheit und des bessern Ausdruckes
die XXIV *F . AXc07nj | i ^ocyxco^sTcruryv ryaçéçct -, XLII.I '

soo^cyôÿ' nui TlafSsç ci 'vtov. XLIV . B àr ^a^ oi ahovvTsç
ßarrü \sa. LXXXVIII . XQVCOtÔhoç. CI . K.o }\oiôç xuì
oqvsiç. CXIII . Ïutq

'
oç xaì Nocróov. CXVh CLXXV 7I.

CCVIII . u . a . m . In Ansehung der Vollständigkeitoder der besseren Erzählungsart vergleiche manmit den Fabeln anderer Sammlungen F . VI . Alcyo-
fiorrxèçxaì A î'yeç XX . AXwTJjf xa ) K çcxôSs/Xoç. XXVIII

XXIX , AvSça -xsùç xuì Vvapsvç. Ferner 39 , 5j t85 , 86 , 87 und noch viele andere * und man wird
dem Herausgeber gerne beypllichten , wenn erS . X sagt : Liber Augustanus majorem fere ubiqueet inventionis et orationis antiquitatem prae se

Philologie.
MuSoi AtCoonetoi , Fabulae Aesopiae e codice Au¬

gustano nunc primum editae , cum fabulis Ba-
brii choliambicis collectis omnibus , et Menandri
sententiis singularibus , aliquot etiam ineditis ,
recensuit et emendavit Jo . Gottlob Schneider
Saxo , Vratislavihç sumtibus librar . Jo . Frid.
Fornii 1812 . 224 S . in 8.

ïlerr Professor Schneider , der die alte Literatur
schon mit so manchem vortrefflichen Werke , und
schätzbaren Ausgaben mehrerer Schriftsteller be - fert , cujus praestantiam jam olirti praedicaveratreichert bat , wodurch das Studium derselben er- vir in hoc genere poeseos

’ et auctor probatissi-leichtert und befördert wird , hat sich durch gegen - mus et jud x intelligentissimus G . Ephr . Lessino -.
wärtige Ausgabe der äsopischen Fabeln , nebst den Alles diefs macht diese Sammlung desto gesehick-Fabeln des ßabrius und den Sentenzen des Menan* ter auch die Beiirtheilungskraft der Jugend zuder , ein neues Verdienst um dieselbe erworben . Er bilden , und zugleich auf die Sitten zu wirken . Ree.selbst gibt in der Vorrede S . XV , XVI zwar sehr kann sie daher in beyden Rücksichten den Leh-bescheiden als den Zweck derselben an , dafs sie rern empfehlen . Aber auch den Dank der Gelehr-
der studierenden Jugend zu,m Unterricht in der ten hat sich der Hr . Professor dadurch verdienet,
griechischen Sprache dienen , und diese zugleich dais er ihnen Gelegenheit verschaffte , ihre Wifs-
durch die letzte gewöhnt werden könne , sich mit begierde in Ansehung dieser Handschrift endlich
dem Wesen poetischer Darstellung bekannt zu zu befriedigen , die durch das Lob der Gelehr¬
machen . Poterunt , sagt er , haec omnia a me in len , durch daraus angeführte Beyspiele schon
vnum corpus collecta inservire puerorum et adoles- lange ihre Aufmerksamkeit gereilzet hat . Zugleichtium ingeniis in graeco sermone erudiendis , varia - erhalten sie auch als Zugabe , die noch übrigen
que ratione exercendis ^ et multo quidem commodius Fabeln des Babrius nebst Fragmenten , und eineet rectius , quam videmus in Fabulis Aesopiis bar- 'neue Recension der Sentenzen Menanders nachbaro sermone scriptis , quae hucusque per scholas drey Handschriften , deren zwey in der h . k.
Europae dominatae sunt . Aec deerit occasio Babrii Hof - Bibliothek für den Herausgeber vergli-eholiambis etMenandri sententiis ingenium juvenile chen -worden ( die Vergleichung zweyer an.
investigandae et noscendae naturae poeseos adsuef a- derer Handschriften der k . k . Hofbibliothek , wor-eere. Nachdem Urtheil des Recn . sind sie dieser Ab- unter epe von Hermonymus Spartanus , ist , wiesicht völlig angemessen , da die gegenwärtige Aus - wir von guter Hand wissen , dem Hrn . Verf . nach-
gabe sie in einer correcteren Sprache , gewählte - träglich , zur Benutzung bey einer zweyten Auf-ren Ausdruck , bessern Erzählungsart und man - läge , . mitgetheilt worden . Unter den Schätzenche auch vollständiger liefert , als die gewöhnli - der Hofbibliothek befinden sich übrigens nochchen Sammlungen sie enthalten . Man vergleiche mehrere unverglichene Codices - zum Aesop , Me-niir , um sich hiervon zu überzeugen , in Anse - nander u . a . m ) . So wie hier einige noch nichtbe-Keuntes Heft.
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Itarml gemachte Sentenzen Vorkommen , so sind
Auch unter den äsopischen Fabeln zwey , XXXVIII
sind CVH , die noch in keiner andern Sammlung
Erzählt sind.

ln den Anmerkungen gibt Hr . Schneider die
verschiedenen Lesarten der vorzüglichstenFabei-
Ausgaben von JSevelet , De Furia , Hudson , Coray,
Matthäi an , und verbessert vermittelst derselben
liiit kritischer Auswahl und Scharfsinn die Stel¬
len , wo die Handschrift offenbar fehlerhaft ist.
Eigene oder fremde Conjecturem aufzunehmen,
selbst solche , die ein anderer ohne Bedenken in den
Text setzen würde , ist er höchst behutsam . Z . B.
Fab . io : n^oßFr,rog statt n^oft^ puTog. F 34 - ahoScóas/g
für anoStôcy;. F . 37 . ï,vv.oç statt wvójg. F . 4 ^ . ku-Só.A-

für F . 62 . vnò -xoKno# statt xóÀ7rau >,
F . 99 . ByjQìfTiìiòv für E . 206 . cwrfitxKoctA
für ahsSsvtovTM u . a . m . Nur eine etwas gewagte
Conjectur , die aber Sinn und ’Grammatik zu foa’-
dern scheint , ist F, iSi , wo statt £ yy s,Q‘ rTua avrafç
— iyX £‘^ it^ a ^ ciJ «ôvaîÿ aufgenominen ist . Nebst

•dem bemerket er auch den mehr oder weniger
elassischen Ausdruck der verschiedentlich erzähL
ten Fabeln , den mehr poetischen Vortrag einiger,
die bessere und wabrscheinlichere Erzählung , so
•dafs er auf diese Art zugleich zur Kenntnils der
Sprache , und zur Bildung des Urtheils über das
Gute und Schöne mixwirket . Der gelehrte Heraus¬
geber hat daher dem Reca . wenig naehzulesen
übrig gelassen . Jedoch um zu zeigen , mit welcher
Aufmerksamkeit er diese Fabelsammlung durch¬
gegangen , so will ex dasjenige , was er dabey an-
gemerket hat , nicht übergehen , wenn es auch we¬
niger erheblich scheinen sollte , einiges auch nur
auf Rechnung des Buchdruckers kommt.

In der ersten Fabel A 'srog xuì wo
H us chhe in dea AHsedi . philoL F. / . p. 6 iïixrp
juvo •— — hat , Reiske S/y. /jv vn.sKSsïv , Coray vnb
Idepv ergänzt , findet sich in den Reliquiis Hrchilochi
Eeipz . 1812 durch Si -kyiv -J/TO ^ fTVdieLttcke ausgefüllt.
F - iOjicv oùì»crûùfio.çp.àç EvQYjtfstg — sollte es nicht svçv}-
Gyçbeifsen ? Fab . 17 scheinet jb psKog nachrouTjj nö-
thig zu scyn , was auch Fab . 7 bey Coray steht,
■und hier vielleicht durch ein Versehen ausgelas¬
sen ist ..

* Qç OvTiU7rÇ£ 7TcÇjjIjov tovto (to pJKsç) aWct
•x $çt#<rô* u . s . £. Fab . 21 , mul « entweder snstSy

vor oJS’iy xccrChaßos oder %cù vor naBe^bpsvot stehen.
So bey Coray Fab . 7 .

* AXisX̂ , syX &bvrsg en a.<~yço^
noXvv xQo*0* TuXu/mo ^ auvrsg oùSsv el'Ko*. x.

r . A . Fai ) , 56 ist einmahl zu vici : fTcof 8aipo-
p -jùv cçyx -ç rCs-xsi» .s ^ ayyshXop ^v^ (vwy) ovSs
■no -jg n sia as r,Svrfòr ;g F . 61 würde Ree -ohne Beden¬
ken dem TtçQVTîilriÇ dieXijesart der JSevcdet. Ausgabe
sr^occcDccTî i;^ vorgezogen haben . Auch das Folgen¬
de : a) c y.cuçôç usrdKhâ ^'fi Tvjyf/îiCrt , x«i slg aKhag

P "X^rA& è-lgKveû>&cr?i scheint nicht ganz rich¬

tig zu seyn ; Corrtf F So . p . 5 i‘6 : Avoù.ùayç näm¬
lich to x^ 3<ri'ov un ^ Fab . <82 . p - 49 *«» 7rçôg ÊTÉçaç
yeïçùç <J0i to xRugCsvsXSoi Fab . 79 sind Überschrift
und Anmerkung derFabel da ohne die Fabel selbst.
Es ist nach Coray die 268 F . S . 177 ’EpßävTsg tivsç
H gCxapog s vXsov . X

'
svopivo: ; Se uvtgShnsXaytav x . r . A,

F . 119 «AA’
eyaexye a%tx ist ohne Zwcifellvaäovoder

■ninovBx zu ergänzen , so wie sonst öfters Sfama
IW «Sor , <Sfaceta KÉnovSx. vorkommt . F . i 59 hat die
Überschrift der Fabel A èco# statt Aüxof Fabel ibi
xrovgnçocjavrag sn<jg (1 . ToXg ) -nv\Qissg à»uiçsf». F . i 63
■scheinen die Werte Snà piXyjSoti 'av in der Fabel-
ieh -re ganz unnölhig , welche auch in der Aus¬
gabe Nevelds und des de Ei/r/a fehlen . Fab . 204 ver¬
letzt darin die Wahi ’schein ^ ichkeit , dafs die Schafe
Eicheln fressen , welche ein P utter für dieSchwei-
ne sind . Aber noch ärger ist es , dafs sie auch
die lUeider des Hirten fressen . Um wenigstens
dieses letztere zu vermeiden , würde Ree . die
Lesart der Florentiner Ausgabe ^ tappyj^ai , den
o'utyxctr cifiaysïv in jedem Falle vorziçhen ; der Sinn
würde sich mit «ßcfAfiySs immer noch vereinigen
lassen . Fab . 206 würde Ilec . tvj aK -̂ sCa für rerfg
AXqSstMg lesen . Auch À 77 ot spv s ps :Vvjg Ss mvtov
s-yjgnot'p -i /ig scheint das erste Wort nicht der ange¬
messene Ausdruck zu seyn.

Die wenigen E'abcln des Babrins , die aus der
ganzen Sammlung von zwey , oder wie Suidas
sagt , von 10 Büchern , zerstreut in den Handschrif¬
ten sind gerettet worden , machen uns den Ver¬
lust derselben desto empfindlicher , dasie als wah¬
re Muster der Fabelschreibart können betrachtet
werden , mit Simpücität und I -ürze , und doch
schön und lebhaft erzählt sind ; auch der Cho¬
liambe , worin sie vorgetragen -sind , zu dieser
Dichtungsart besonders zu passen scheint . Man
lese in dieser Sammlung die 1 . ., -2 . , 3, , 4 - ? h . ,
n . , 12 . , 1 4 - « i 5 . , ib . , 18 . Fabel , und man wird
der Behauptung des Been , ohne Bedenken bey-
treten . Da diese Fabeln in -den spätem Zeiten in
Prose aufgelöst wurden , s -o kann es nicht anders
seyn , als dafs bey der Wiederherstellung dersel¬
ben nach dem bestimmten Metrum der Vers nicht
allezeit richtig ist , und der Choliambe seinen
Nahmen (der Hinkende ) mit doppeltem Rechte
führet . Indessen scheint Babrius selbst sich man-
ehe Freyheiten im Metrum erlaubet , und -auch in
sedibus paribus nicht immer Iambe n oder Tribra-
•chen sondern auch Spondäen , Dactylen und Ana¬
pästen gebraucht zu haben , was eben nicht zu
wundern ist , da schon Hipponax , der Erfinder
des Choliambos , sich diese Freyheiten erlaubte.
Sieh Hephäst . S , 16 und Priscianus de Metris Cor~
nicis p . 1827 , 26 , der Beispiele hiervon aus dem
Heliodor anführt . So auch Babrius , z . B . Fab . 11 V . 8»

Tè '
(Alos * oiSs , 7;ul) Qy , p -ij no fu , pti
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Fab . 7 , 4 - O' S' Ôvoç %Q0 Ç ÙVTC) , CÇTO ') ) <3 t 0.)
yXsyXe ' ( Man könnte auch.

to . vootqv' 1eseii . )
O O —

Fab . 4»
’ÌlTay 6 ronog p,s- Xotoo^st. <rO- prf- O O

Fab . 12 .-8; K aûtjç yziçuilçi 'ov ^T£ )t X a -<p o po
’
çM) nu [lìmv.

■wo Bee - doch lieber lesen , würde : Kulrdun t\opa?
ÇîÔçgùv riç %c/.çxi>çt'ov nxfooon. Doch «ungeachtet dieser
Freyheilen sind noch . manche Ckoliarabon übvi S»
weiclie Berichtigung des Sylbenraafses bedürlen ..
So Fab - II , 4 ; ist sogar dei ’ funde Fufs ein Spun-
däus :

'Fa ^ unrspcv(fs pvj
' ptSsfv -xi t »jd n(ç . v. Denn,

Ree . istnicht der Meinung einiger Philologen , dais
die Alten die Diphthongen ■xi und a/ bey ein fol¬
genden Consonant kurz gebraucht haben . Man*
könnte daher lesen : Tu ^unre ^ov ryvprftriv ôv psSsi-
vxi' Ts. Doch auch von einem solchen Choliatahen*
hat Hephästion S .„ 16 ein Beyspiel

E/V clxçov -fjxcov^ wtneç àKkâvTU '-payyry. —-
Bee . will einige Berichtigungen des Sylben-

mafses hier wage ».
F . Y , 6 . 7 . 0 *T/ . "KOTS nUç

’' 0
'\ i'<ryOtiO

L} ''p£V$Ogf,v" vuvSì:
Anxvrxg ?ïç ßporovg sX -JjXvSs -̂ sùdog.

F . YI , 6. / E ) .affidi ) iuSoChköo/hna &a 'ysjvärca.
—— —- 8 . . fyéçfieiç. Ss TavTYt) avxvv iu peGoig . Ÿ)p?v~
—— —■ i3 . ’E<ycò Si n duxy nsptTp

'
s ’povTa xwXiüofuri

ncLVToSsV.^
In der achten Fabel . sand poch « mehrere Ycrsc , die
in ihr gehöriges - Mafs za bringen sind .: So z . B„.
V . 2 .— 4 der vielleicht so ztt lesen - wäre : .Kuvr^ e «,
uv %uq(s) Ti zvç 'jïèpjjùg na£gov- oder naïgo 'v svçvBpœç,.
Doch pvSpòg findet sich auch in der ersten Sylbe
kurz gebraucht in einer Stelle heym . Hthcnäus.
L . 14622 S. *

2o/ , B ù*X s •> T“■'•>$£ povtfav -àsyhcilÇops).
’A 7tXouppvSp .ôv ysÉovreç aloXutpsXsi.

Hier ist . pvSpcg in loco impari kurz , oder man-
müfste annehmen , die Wörter wären versetzt,
und dann lesen : *Anhov). \ eoyTtgpvSpò » x. r . X.
YIH , 1.2 1ies crxvpvovSe&çw r' cé£ Qox vjT,i I V. nasty . .
YIII; 19— 2-1 . Etf ^dTOü Sf xiv^v »ovt

® £Qxnovx£g- InpsGOkCt». avròv^ càgsrSov,
’ l&Çuvzato'i xoQvvatg uKXog .uXXoSs ) xpovcov •

*Eht eivov^ wo . auch , ohne eGx^ctxv der
Sinn vollständig und zusammenhängend ist.
X , 4 . To '

v - ßovv , tA GY.£vyjTîg^TtM cyrtnovLoaÇziïXII , 16 / EXfryj $1 piaSòv Spaypii.TYpó.poiç Soo & Si *-
XV I , 1 . A / nXSiâSoçYfGo.) cuepal sj Gnapov wpyj. .XXXII : AXcanvĵ nul TloipSxKtg.

^ Tiary s ’xav^ aTÓnoTs nâpSxXiç , <*«coj»
o

'
psiy<: an civtccv .. noixiXcorépav Seppi ) .

ri pOÇ ij ]>‘ aXcOTDJ^ SÎT£V ’
cybti <) £ GOV XÇ£iTTXA>.

& 0 Çuç £ % (x) y.u ', nOJ 'HiXcctTŝ u ) . cyitop. -
q ».

Die Sentenzen Menonders sind nach den * he»
sten Lesarten obengenannter Handschriften gelie¬
fert . Die Berichtigung des Sylbenmafses in meh¬
reren Sentenzen war auch hiek nicht die Absichs
«Ics gelehr ten Herausgebers , wiewohl zu wünschen
wäre , du !

'
» er auch darauf sich eingelassen , hätte jdenn wer hätte cs besser leisten können . ,, als er,,

der auch dui 'ch seine * Ausgabe des Oppiati , der
Fragmente Pindars und anderer Schriften bewie¬
sen hat , wie sehr er mit d‘er Prosodie der Alterr
bekannt ist .. Dann bieten sich auch in . mehrern?
Yersen die Berichtigungen , so leicht dar , dafssie
diesem vorzüglichen Bennei ? der griechischen Li¬
teratur nur ein Spiel gewesen * wären , wenn sie:
zu seiner Absicht gehört hätten , z . R-.

Y . 190 -: y }\£^y£ tu Giiyyg v.çsjttov 9 Cicyvjv T̂ s Statt
Tgg. Gicyyg.

V- 12 l Sixciici iïçôutcig Cfvppâ^ ovç £ §£tg Se 0 vg statt
Gvp.p.xyo ) £ %£tg Szov,

Überhaupt hat Ree . öfters bey seiner Lectiire be¬
merkt , dafs die christlichen Abschreiber , viel¬
leicht Mönche ^besonders den pluralis von Ssog gern
in . dea singularia verwandelten ; er würde daher
ohne Bedenkens auch . Y » i 33 , ] i-3 '7 v 108. ,, Seòt ûr.
Sscùç verändern-

3ò6 . pftyifov c ç <y vjç i ç i pxQpxvx» "h&eyoç.
3 i'2 * pierò» novqçôv , '(Çtfçôv . ôrav zïny Xôyo » ^
333. N ecg <wii ÙkoÙsiv r.coyô sçat tzçgov Sshs.
35 1 . Ovh £ çt Xvnvjç )( sTço » xvSqoùkoiç. -KXXÔiti
379 .,

'O l2ivxo (pxv.TY;ç içt Totg ns '
Kxç Kvxog.

38 1 . n ^XXoùi-, c xxtçoç où pi'hovç evrag . noisT.
393 .

' PcZcv ßi'o» Çyjg , h ry.mai-xôgtXTréxej hat Bruncfc
V. , 80 . in Pòet . Gnom . PöLpv . ßtov £yĝ au. yuvuTxxp ^ tqs-
pvjg. UncLso könnten nochmehrere berichtiget wer¬
den , . wenn es des * Keen . Sàclîewâre , sich über et¬
was zu verbreiten , was der gelehrte Herausgeberselbst besser und ' schicklicher würde gethan ha¬
ben . , wenn , er es zu seinem , Zweck für noting ge¬halten hätte . V . 14 , wo Hr . Schneider statt y.qsig- -
Govxg -/jTTQvg oder vjTTOtxg lesen will , um den Sinn
zu retten , ist nach der Meinung , des Been , statt
uvTvjgavTÔùv zu lesen : :

’AnavTag " avTcov - y.^sCcGonagutxsyxYjnateti
Die Noth macht uns besser , braver , muthigçr,

tapfrer , als wir sonst oder gewöhnlich sind , sie
treibet uns an , alle Kräfte anzustrengen, , undmehr
zu thun , als wir je würden gethan . liaben ..

Bëc ; erlaubt sich diese Anzeige mit deni Wun-
sehe zu beschliefsen , dafk dem Him . PFof . ^SVÄrttf/-
der recht viel Müfse und . Hülfsmittel zu The il-
werden , um seinen Yerdiensten um die Naturge»
schichte der Alten durch die Wiederherst & llhng-
dùb\ Theophrastos , die wir sehnsuchtsvoll * wn ihn*
erwärten , und dann etwa noch des lJtesk <xridcs ybald , die Krone . auÜetzen : zu können .Ï
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Kaiser Ludwig IV, oder der Bayer. Eine von der
königlich bayerischen Akademie der Wissen¬
schaften zu München den 12 . October 1811.
gekrönte Preisschrift u . s . w.

(Bescklufs .)

Die Besitznahme von Böhmen durch Johann
ton Luxenburg kann keineswegs (wie S . 66) schwie¬
rig genannt werden . Das ganze Volk war zu sehr
gegen den geitzigen und kurzsichtigen Heinrich
von Kärnten aufgebracht , und damahls roll Be¬
geisterung für den Gemahl der Prinzessin Elisa¬
beth. Wenige Unternehmungen von so hoher Wich¬
tigkeit wurden so schnell , und mit so geringem
Biutvergiefsen ausgeführt als diese . —> Nicht dem
Bittersinne Ludwigs ( oder wie der Hr . Verf . S . 80
sagt : schimpflich achtete sich Ludwig einem Über¬
falle den Sieg verdanken zu müssen ) , sondern des¬
sen Vorsicht , nicht im Nebel zu kämpfen , schrei¬
ben wir die Verzögerung des Treffens hey Ga-
melsdorf zu . Ganz anders wräre der Erfolg der
Schlacht beyAuerstädt gewesen , hätten die preus-
sischen Feldherrn , bis sich der Nebel verzogen,
mit dem Angriff gewartet . — Welchen Umfang
gibt der Hr . Verf . dem bayrischen Noricum ? Auch
Altdorf zählt er dazu . -— »Eben so gewifs ent¬
schlüpfte der Besitz von Böhmen dem Hause Lützel¬
burg , siegte Österreich so entscheidend , wie im
Treffen bey Mühldorf Bayern gesiegt hatte . « ( S.
173) ist doch nur eine allzukühne Vermuthung;
auch kennen wir nicht den ewigen Streit Carl IV ,
Königs von Frankreich mit England , wie S . 217
der lir . Verf . sagt ; das Lob , welches er dem Ver¬
trage von Pavia gibt (S . 323 ) , ist gleichfalls zu aus¬
schweifend . Ludwigs Geist ahndete damahls ge¬
wifs nicht künftige bisher nicht vorhandene Fälle,
um ihren schädlichen Einwirkungen durch Ver¬
fügungen , welche in spätem Jahrhunderten mehr
als Einmahl Bayern vor der Zerstücklung sicher¬
ten , zu begegnen . »Dafs er gerade den Haupt-
punct getroffen , um welchen sich in Zukunft alles
drehte , übersteige die Gränzen des menschlichen
Scharfsinns . « Ludwig suchte durch diesen Vertrag
Oberbayern , die obere und untere Pfalz seinen
und seines Bruders Nachkommen zu sichern , da¬
mit nicht ein folgender Kaiser dieselben Grund¬
sätze auf diese Länder anwende , welche er selbst
auf die Mark Brandenburg angewendet und sie da¬
durch den rechtmäfsigen Erben entrissen hat . Bis
zur Untheilbarkeit des Landes , das er selbst noch
in der Folge ganz besafs , und zur Erbfolge nach
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dem Rechte der Erstgeburt schwang er sich dochnicht empor , trotz der Beispiele von England,Ungern , Böhmen u . s . w . Wie S . 3y3 der Hr . Verf.
sagen konnte : »Aus jedem Kriege ging Ludwigmit gröfserer Macht , mit gröfserem Ansehen her-
vdr « begreifen wir nicht , da gerade LudwigsProject , sich des nördlichen Tyrols zu bemächti¬
gen , in diesem letzten Kriege mit König Johann
von Böhmen vereitelt wurde.

Nach so mannigfaltigem Tadel über Ludwigs
Handlungsweise , nach so strenger Rüge über das
Werk seines Biographen sehen wir uns nach den
Gesetzen der Billigkeit verpflichtet , von den preis¬
würdigen Thaten seiner Regierung wenigstensEine , die uns vorzüglich angesprochen hat,anzuführen . Sie betrifft die Stiftung des Klosters
Ettal , das in einem wilden Bergwalde erbauet,einer menschenlosen Gegend durch Cultur zur Be¬
völkerung verhalf ; eine wahre Nationalanstalt,durch die der Stifter sich in die Denkungsart sei¬
nes Zeitalters zu fügen wufste , in der That aberüber dasselbe hervorragte . »Ettal , sagt derHr .Verf . ,wurde gestiftet für zwanzig Benedictiner , zugleichaber für dreyzehn verdiente Ritter , welche mit ih¬
ren Gattinnen hierWohnung und anständigen Unter¬halt zur Belohnung ihrer frühem Anstrengungenund zur ehrenvollen Mufse in den spätem Jahren
des Lebens erhielten ; auch für sechs Witwen
ausgezeichneter Krieger wurde auf die nämliche
Art , das heilst , reichlich gesorget , da Ludwigdas Stift mit kaiserlicher Freygebigkeit aus eige¬nem Gute dotirte . Wie sehrmufste sich derMuth
und die Anhänglichkeit der Streiter Ludwigs er¬
höhen durch die geöffnete Aussicht , dafs viel jäh¬
rige Dienste nicht mit einem hülflosen Alter sich
endigen würden ; wie beruhigend War der Gedan¬
ke , dafs auch die Witwe des Staatsdieners nicht
der Dürftigkeit dahingegeben werden sollte !
Die Idee hat schon Ludwigs grofse Seele gefafst,die Ausführung derselben im ungleich gröfserm
Umfange blieb unserra Zeitalter , blieb dem Edel-
muth des Königs Maximilian Joseph I Vorbehal¬
ten . «

Wir halten dafür , dafs hier statt des Wortes
Edelmuth , Regentenpflicht weit zweckmäfsiger
gebraucht werden konnte . Übrigens staunen wir,dafs in Bayern erst unter Maximilian Joseph 1
eine Anstalt getroffen wurde , deren sich andere
Staaten schon seit Jahrhunderten erfreuen.

» Schritten die nächsten Generationen , sagt der
Hr . Verf . , auf der bezeichneten Strasse fort , wie
leicht konnte die Anstalt zu einem allgemeinenNationalinstitute reifen , wo der Staatsdiener aus
dem Civilstande , welcher ohnehin beynahe durch-
gehends Geistlicher war , durch die Fräbenden
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in den spätem Tagen des Lebens nicht einen Spi¬
tal - , sondern ehrenvollen Unterhalt , Belohnung
der geleisteten Dienste auf Kosten des Staats ge¬
funden hätte , ohne deswegen für diemenschliche
Gesellschaft verschwunden zn seyn ; seine ruhigen
Stunden , den Studien von mannigfaltiger Art ge¬
widmet , würden zwar dem Gange des mechani¬
schen Gottesdienstes einigen Eintrag gethan , aber
reichen Gewinn für wahre Aufklärung gebracht
haben . Allmählich konnte sich Nachfolge in meh¬
reren Stiftern linden , in Bayern erhielt das Pry¬
taneum von Athen ein neues Daseyn . Aber Lud¬
wige sendet die Vorsehung nur zuweilen als Re¬
genten für die Völker ; mit seinem Tode behaup¬
tete der Geist der Zeit seinen mit Unwillen ver¬
lorenen Einllufs . Die Söhne des Kaisers , und
nahmentlich Ludwig xon Brandenburg , entzogen
dem Institute viele Besitzungen ; die weltliche
Anstalt zerfiel dadurch gänzlich und die geistliche
klagte über Armuth . Durch göttliche Drohung er¬
hielt zwar die letztere den Ersatz ihres Verlustes,
an die erstem hingegen gedachte niemand weiter,
Ettal blieb ein Kloster wie alle übrigen . — Nach
des Kaisers Anordnung sollte die geistliche Anstalt
Nebensache , und die Mönche in Ökonomieverhält-
nissen u . dgl . , dem weltlichen auf einem grofsem
Fufse lebenden Meister dieses Ritterordens unter¬
geben seyn . « —* Liefse sich der Grundsatz , von
dem Ludwig bey Stiftung seines Klosters Ettal
ausgegangen ist , nicht auf alle noch bestehenden
Klöster und Stifter zur grofsen Wohlfahrt des
Staats anwenden ? — ■— Der Äufserung , welche
der Hr . Verf . S . 181 über Herzog Leopold fällt,
stimmen wir zum Theilbey . »Die Erbitterung ver¬
leitete ihn zu einem Schritt , den er in ruhigerer
Lage selbst nie würde gebilliget haben , -weil er
ihn zum Verräther an dem Vaterland « machte.
Er schliefst sich an den König in Frankreich , wel¬
cher sehr lebhafte Hoffnungen nährte , durch Hülfe
des gegen König Ludwig aufgebrachten Papstes
das römische Kaiserthum und den Besitz von
Deutschland mit seiner Krone vereinigen zu kön¬
nen . « Der Entschlufs Leopolds läfst sich nicht ganz
rechtfertigen , doch durch die Betrachtung eini-
germafsen entschuldigen , dafs er Ludwig den
Bayer als rechtmäfsigen deutschen König nicht
anerkannt habe . Der deutsche Patriot mufs es
beklagen , dafs die deutschen Churfürsten , Maxi *
tnilian , Erna miei Carl u . s . w . nicht in einer ru¬
higen Stunde ihren Staatsrath versammelten , als
auch sie den Entschlufs fafsten , sich in Frank¬
reichs Arme zu werfen . — Eben so bietet die Stelle
S . ?. i5 den Stoff zu fruchtbaren Vergleichungen
an : » Seine (Leopolds '

) Belohnung würde die Sum¬
ine von 3oooq Mark ßilbers und das Vicariat in

Deutschland seyn , anderweitige Begünstigungen
könnten nicht fehlen . Der mehr kriegerische als
staatskluge Leopold nahm jede dieser Zusicherun¬
gen , für buchstäbliche Wahrheit , und gab sich
hin in die Hände des (für Frankreichs Vortheile
arbeitenden ) Papstes . « Damahls versprach also Leo¬
pold seine Ritterdienste für 3oooo Mark Silbers
und für das Vicariat in Deutschland ; heut zu Tage
boten deutsche F ürsten nicht ihre Dienste im Felde,
sondern nur das Blut ihrer Unterthanen für neue
(gelehnte ) Länder und für niedere Königstitel an,
der schmerzlich an die schönem , glücklichem
Zeiten , an die hohe Achtung und die . grofsen
Rechte des Churfürsten im deutschen Staatenbunde
erinnert ! Wenn man S . 5i3 . liest : y>Ludwig der
Brandenburger machte kein Geheimnifs aus sei¬
ner Verachtung (gegen das Volk ) , miüjedemTage
lag seyn Druck schwerer auf dem Lande , durch
neue Steuern , Frohndienste und andere bisher
ungewöhnliche Forderungen, « so glaubt man,
der Hr . Verf . habe das Bild eines andern deut¬
schen , in unsern Tagen schwer mifshandelten
Volkes , das er nicht näher bezeichnen wollte,
vor Augen gehabt . Eine ewig wahre und richtige
Lehre bleibt , was er gleich darauf sagt : » Zurückge-
stossene Volksncigung duldet lange , aber sicher
erscheint der Tag , an welchen die Vernachläfsi-
gung Widervergeltung findet . « Auch Deutschland
wird diesen Tag sehen!

Die Schreibart des Hrn . Verfs . ist sehr weit¬
schweifig , polemisch und noch weit von dem edeln
geschichtlichen Styl entfernt , den wir in den Wer¬
ken der Alten so sehr bewundern und so schwer
nachahmen ; der des Hrn . AL sinkt oft in das
Niedere und Gemeine herab . Wir glauben daher,
dafs vorliegendes Werk aus allen von uns angeführ¬
ten Gründen noch keine Lebensbeschreibung Lud¬
wigs des Bayern , sondern eine höchst brauchbare
und nützliche Vorarbeit für den künftigen Bio¬
graphen dieses Kaisers zu nennen sey ; ein Werk
indefs , das dem deutschen Fleifszur grofsen Ehre
gereicht , inkeiner gröfsernBüchersammlung fehlen
sollte , nnd nach weitern geschichtlichen Untersu¬
chungen des Hrn . Verfs . den Wunsch erweckt.

R - r.

Matliem atik.

Lehrbuch der Mechanik fester Körper . Verfafst
von Maurus Magold , königl . bayer , geistl.
Rath und öffentl . ordenti . Prof , der Mathema¬
tik allda ( Landshut ) , dann correspondieren-
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die» Mùglio de der könijgl . Akademie der Wis --
senschaften in München . II . Band , welcher-
die angewandte Mechanik enthält . Mil 8 Ku-
pfertafeln und 8 gedruckten Tabellen . Lands -»
hut , bey Philipp Krüll, Uni versitätsbuchhänd .-
ler i 8 i 3 . V1III- und 582 S» in 8 . -, auch - unter-
dem Titel : Mathematische » Lehrbuch zum:
Gebrauche öffentlicher Vorlesungen auf der.
königl . bayer . Landes -Universität zu Landshut,,
Terfafst von Maurus Magold , u . s . f . V . Th . ,,
welcher die angewandte Mechanik fester Kör¬
per enthält , u . s . w . .

Der erste Theil des vorliegenden Lehrbuchs,,
welches die Statik u.nd Dynamik , d . i > die Lehre
vom Gleichgewichte - und der Bewegung fester-
Körper enthält , erschien schon im Jahre 1809 und;
umfafste die reine Mechanik ; der gegemvärtige-Band enthält dem Klane des . Werks zu Folge » dia
Anwendung der Mechanik , auf die Maschinen . « Man
wird aus dem Verfolge leicht einsehen , dafs die
Grenzen zwischen der reinen - und angewandtenMechanik keineswegs » genau gezogen sind ; so;
kommen in diesem,Bande -, besonderem der Ein¬
leitung S . 1. « 3b viele Satze - vor die eigentlichin die reine Mechanik gehören , z . B» die Aufgabe?

7 * Auf - die fe .ste Masse M wirken einender meli¬
us - Kr ;älte F , G , H/ . an verschiedenen Stellen,,
undi ertheilen ihr eine geradlinige forfschreiten -.
de Bewegung, . man sucht für die - beliebige Zeit tdie - Geschwindigkeit V welche die Masse am En -,
de dieser Zeit erlangt, , und den Weg . St, . welchen»
sie w-ähi ’enff dieser Zeit hinterlegt hat ferner
die Aufgabe - 9 : Die feste * Masse - M- bewegt sieb
durch das Zusammenwirken mehrerer Kräfte U,W , Y . . . . . fortschreitend so .-, dafs ihr Schwer-
punct eine Kujive besebi ’eibt ; nebst , der . Masse M
ist für , jede , beliebige Zeit t das Verbal tnifs der
drey Koordinaten , den Kurve - gegeben , man suchtdie Richtungen und , Gröfsen den Kräfte -,, welche
am Schwer, puncte den Mafse eben dieselbe Bewe¬
gung qrtheilen . — Ferner § . 10 , § . n u . s . w.Die Sätze in diesem ersten Hauptstücke folgenohne alle Ordnung nach einander , so dafs es
scheint , der "Verf wolle in demselben nur einigeSätze nachtragendie er im eisten Bande verges¬sen bat.

Statik und Dynamilt , sagt der Verf . , setzt die
Kenntnifs der reinen Elementar - und höhern Ma-
ibernatiti voraus ; der letztem verdankt dieangew.Mathematik Gründlichkeit und , Brauchbarkeit im
gemeinen . Lebern : man .sollte daher an allen Univer¬

sitäten , und Lyceen die ersten Awfangsgründe de »,
höherm Mnthomatik . auch in den ordentlichen Vor¬
lesungen , abhandeln . Der \ ' er,f, gründet die Diffe¬
rentialrechnung , auf die Betrachtung des unend,-
Uch kleinen * Die vorzüglichsten (Quellen unse .r.s,
Verfs . sind :;

Euler y Mecfaanpoctyseu rnotius >, scientia , nnalyfi-
&e ex posita Metropoli 1786 2 vol . , ejusdem . Theo¬
ria . motus corporum solidorum , ex primis nostrae
Cognitionis principiis stabilita Rostock ijbSct 1790.

Eytelweiriy Handbuch,der Mcchauikiestei Bör¬
ger und « der Hydraulik Berlin 180^ . .

Ide y System der reinen und angew -an dten,Me¬
chanik , fester Körper . Berlin 1802 . 2 Theile.

Kästner y Anfangsgrün &e der höhern . Mechanik.
Göttingen , 179^

Karsten .̂ JUehrbegriff der gesammten . Mathe¬
matik , vierUiP Theil . Greifswalde . 177.0.

Krafft y Mechanica latine redctùia et ducta a
Tetens . Kuzma. 17/7& undi deutsch übersetzt , von
Steingrüber^ Dresden 1787 2 Bände.

L ^ngjiior/Grundlehren der mechanischen Wis¬
senschaftern . Erlangen 1.80.2,.

Tr any rchitectuna ? hydraulica , aus dem
Französisches, .von hangsdorf in 3 Theilen . Frank¬
furt 1794 — 1801»

Die Aufschriften der Haupt stücke ira ersten
Bande sind :; 1 Vom Gleichgewichte der Kräfte
am,Hebel . 2) Von . den .Grundlehren der Bewegung.
3) Von der Zusammensetzung und Zerlegung der
Kräfte . 4) Von der Schwere , der Körper . 5) Von
der umdrehenden Bewegung,, . 6) Vom Stofse fe¬
ster Körper . 7) . Von den elastischen Linien . . Im
gegenwärtigen zwe -yten Bande handelt der Verb
unter demTitel , allgemeine Maschinenlehre , irner-
sten Hauptstücke von den Grundsätzen und . ersten
Begriffen , der Maschinenlehre, , im , zwey ten Haupt¬
stücke von der Festigkeit der Materialien , im 3 .
von . der Nebenlast , und im 4- von den , mechani-
Kräften . der Thiere und vorzüglich des Menschen,
(Ree . , sieht nicht den . Grund ein, , warum der Verf,
diese Lehren unter dein Titel : allgemeine Maschi¬
nenlehre befafse !) Und unter dem Titel, , specielle.
Maschinenlehre , handeiter : 1 ) vom Hebel ; 2 ),von
der schiefen Ebene ; 3) von derRolle ; 4 ) vender
Badwelle und 5 von . der -Verbindung mehrerer
einfacher Maschinen .

' Unter diese IJauptstücke
bringt dar Verf . alle Untersuchungen , über die
einzelnen Maschinen so zieht er z . B . . dien Keil
und die Schraube zur schiefen Ebene.

Als Probe des Vortrags und der Methode de*
Verfs . möge folgende Skizze des vierten Haupt¬
stücks , von den mechanischen . Kräften der Thiere
und : vorzüglich , des Manschen , dienen.

Erfahrungen , a) . Der Mensch kann seine

%
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-mechanischen körperlichen KrafteiäuT verschiede¬
ne Art gebrauchen , er kann nähmlich : «) einó
Last unterstützen und sie weiter tragen , ß) solche
ziehen und schieben , çy) ohne Veränderung seiner
-Stelle endlich mittelst seiner Arme oder durch
das Treten mit seinen -Fül 'sen solche in Bewegung
« einen , b) Auf ähnliche Art kann man von den
mechanischen Kräften -einiger Thiere Gebrauch
machen , c) Da man bey Anwendung der Thiere
-*md Menschen zur Bewegung -einer Last durch
eine hinlängliche Anzahl derselben die erforderli-
-che Kraft zweckmäfsig verstärken , sie allenthal¬
ben an jedem beliebigen Platz anwenden kann ĵ
und da man überdiefs vorzüglich bey Menschen,
indem jeder Arbeiter nach Eriordernifs seine
•Kraf t ä uIseru r g verstärken o de r <£ u r ück h a1ten kann,
die Gewalt in seiner YYiilkühr behält , so ist der
Gebrauch thierischer Kräfte zweeknaäfsig , um so
mehr als dj 'der Mensch auf so mannigfaltige und
Tortheilhafte Art seine Kräfte anzu wenden im Stan¬
de ist , dafs er selbst als eine der vorzüglichsten
Maschinen angesehen werden kann , e) -Die Gröfse
der thierischen Kraft hängt von der Constitution,
dem Alter des Thieres , und überdiefs beym Men¬
schen vorzüglich von der Übung und von der Ge¬
schicklichkeit ab.

92 Aufgabe . Ein Mensch , dessen Gewicht G
und dessen Gesammtkraft G - f- Kist , wird mit ei¬
ner Last Q <^ K beladen : man sucht die Geschwin¬
digkeit V , mit welcher ersieh aufwärts am Ende
der Zeit t schwingen kann . Er findet v 2gt»

K — Q—- Y , w © s den Baum des Ireyen Falls in derG- f-Q
ersten Zelts eh unde bedeutet.

Im ersten Abschnitte dieses Hanptstücks handelt
’er von der Kraftäu-l

’
serung eines Menschen , wenn

£ r auf wagrechtem Boden oder auf einer schiefen
Ebene eine Last trägt und zwar ;

93 . Aufgabe . Ein Arbeiter ’ trägt auf ebenem
Boden die Last Q , man sucht seine mittlere Ge¬
schwindigkeit .V -, wenn G und K ihre bisherige
Bedeutung behalten , und c die Geschwindigkeit
bezeichnet , mit welcher eben dieser Arbeiter un¬
belastet gehen könnte . Das Iiesultat ist

T= t V7T
K

94 * Erklärung . Die Griffse der menschlichen
nützlichen Kraftäufserung , des NutzelTccts , hängt
ab : a ) von der Gröfse der Last Q , welche geho¬
ben oder* in Bewegung gesetzt wird , b ) von der
Geschwindigkeit v , mit welcher dieses geschieht
mul c) von der Dauer t , während welcher diese
Wirkung fortgesetzt wird.

5 * 9 ^ * Enthält Coulombs und Mag &lds Erfah¬

rungen , über die Kraftäufserung eines Menschen,
wenn er auf wagrechtem Boden eine Last trägt.

$ . 96 . Erfahrungssatz . Je gröfser die Anstren¬
gung der Kräfte ist , welche der Mensch auf di©
Hebung oder Bewegung einer Last , oder auf ei¬
ne bestimmte Geschwindigkeit dieser Bewegung
verwenden mufs , d . i . je gröfser der Aufwand der
Kräfte } desto kürzer ist die Dauer , bis der Mensch
•ermüdet ist , also seine Kräfte erschöpft sind , mit¬
hin Kühe zur -Erhohlung nothwendig wird.

97 . Aufgabe . Bey den bisher angenomme¬
nen Bezeichnungen , soll man die Kraft P bestim¬
men , wo bey dem Gänge eines unbelasteten Men¬
schen vt ein Maximum wird . Erfindet dieses , wenn

G K
«P —^ - -- —^ 2K -4- 3G

^ . 98 . Aufgabe . Für die gegeheneLast welche
jemand auf ebenem wagrechtem Boden zu tragen
hat , die Gröfse der KraftP bestimmen , damit der
Nutzeffect Qv-t ein Maximum wird . Dieses hat btatt,

_ G K -4- 2GQ 3KQ™ ra p = —
q + ïk + Tg

99 . Aufgabe . Unter denselben Umstände»
für einen Lastträger die Gröfsen angeben , damit
der Nutzeffect ein Maximum wird . Da ist

— 5G + V24GK4 - 25G»
^ é

,100 . Aufgabe . Ein Mann trägt die Last Q au^
der schiefen Ebene , deren Neigung a ist , auf¬
wärts : man sucht die mittlere Geschwindigkeit v,
wenn 2e die Weite eines Schrittes bedeutet , sonst
aber die gewöhnlichen Bezeichnungen bey behal¬
ten werden . Er findet vt^ i/ g (K ~—■Q)

V G 4 - K
*

ne , v>~7 ittLT 7 f- — » wo h die Mühe bedeutet.V 11-rvn + 2e sin . « *
zu welcher während jedem Schritte der Schwer-
punct des Lastträgers gehoben wird.

,§• » öi - Aufgabe . Ist G ^ K , die Schrittweite
ne — 2,5 Fuis , h ^ o , 261 , so ist v zu bestimmen,
wenn « — 87,5 . Er findet v — 2,2431 bair. F . —
— 2,086 rheinl . F.

§ • los . Aufgabe . Jemand Steigt auf einer Schie¬
fen Ebene , deren Neigung a ist , mit der Ge¬
schwindigkeit V aufwärts : man sucht die Zeit t,
w elche veriliefst , bis er dieHöhe Herreicht hat . Eff
p . H
findet t 1- ■»v sm , u

§ . io 3 . &) lst die Neigung der schiefen Ebene
nc=z

'55° i 5 / 49 / /r» so ist v sin . a ein Maximum.
io 3 . b ) Enthält Cvulonfcbs Erfahrungen über

diesen Gegenstand.
Im Äweyten Abschnitte handelt der Yerf » voa
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der Kraftäufserung eines Menschen , welcher eine
Last zieht , oder vor sich her schiebt.

5. 104 . Aufgabe , Die Kraftäufserung eines Man¬
nes bestimmen , wenn er auf ebenem wagrechten
Boden eine Last zieht oder vor sich herschiebt,
und dabey seine Hand wagrecht ausstreckt . Er
findet die auf die Bewegung der Last wirkende

Kraft f — ^ -^ r - Gtg . p. wo AC die Entfernung des
A H

Schwerpunctes des Menschen , AH die Entfer¬
nung des Ruhepunctes des ausgestreckten Armes
Ton der Fufssohle und p den Winkel des sich
stammenden Fufses gegen die Richtung der Schwe¬
re bezeichnet.

5 . io 5 . Findet er unter den Bedingungen des

$ . 104 . TS 5 V
2e g (cos -ft) 2

#
R ~t~ G

^
~~ G SeC - ^ .

sin . p

5. 106. Wenn cos . p = v:
G -j- K

so ist Tf ein

)

anwenden mufs , damit tv (5 . 110) ein Maximum
,

'
„ « 3a KO

Werde . Er findet Psr : - ^ - —
aQ -f - sAK

5 . 113 . Aufgabe . Die Gröfse der Last Q ange¬
ben , damit Qv ein Maximum werde . Das Besul-

. ^ yAR
tat ist Q zzz .

5 . 11 3 . Aufgabe . Über eine vertikale unbeweg¬
liche Rolle ist ein Seil gelegt , an einem Ende
des Seils hängt die Last , am andern Ende zieht
ein Arbeiter abwärts : man sucht die mittlere Ge¬
schwindigkeit V , mit welcher bey jedem Zuge die

Last steigt . Es ist v: 51 .

P -t- G
Maximum.

5 . 107 . Wenn p gegeben ist , die Gröfse der
Kraft P bestimmen , damit vt ein Maximum werde.
Diefs hat Statt , wenn

aG 2 ^sec. p — i) -l- GK (3sec . p — 2)
' 2G4 - 2K -I- G sec . p
5. 108 . Wenn K G genommen wird , den

Winkel p bestimmen , wo sowohl fr als tv ein
Maximum wird . Er findet p 22 ^ öS ' .

5 . 109. Aufgabe . Ein Arbeiter zieht oder schiebt
eine Last längs der schiefen Ebene aufwärts ; man
sucht dessen Kraftäufserung , wenn seine Hand mit
der vertikalen Richtung den Winkel 4* macht . Die
Kraft , welche auf die Bewegung der Last verwendet

. , . . r AC sin . pwird , d . 1. f == . f I • — :— 77——r — . G wo A C,AH sin . (ß -hy)
AH die Bedeutung von 5 - * 04 haben.

Im dritten Abschnitte handelt der Yerf . von
der Kraftäufserung des Menschen bey unverän¬
derter Stelle mittelst seiner Arme.

5 . 110 . Aufgabe . Am Umfange einer wagrech¬
ten Welle , deren Halbmesser a , hängt die Last
Q ; am Umfange des damit verbundenen Rades
oder Kurbel , deren Halbmesser A , zieht ein Ar¬
beiter mit seicer ganzen Kraft K : man sucht die
mittlere Geschwindigkeit ^ , mit welcher dieLast
gehoben wird , wenn man dabey sowohl von dem
Ümdrehungsmomente als auch von der Reibung
abstrahirt . Er findet vt =; V ~ ? ( tA V AK-

5 . 111 . Aufgabe . Die Kraft P bestimmen , ■wel¬
che der Arbeiter beym Umdrehen der Kurbel stets

\ f gh (G —
aG

g. ii 4 - Enthält Coulombs Erfahrungen über
diesen Gegenstand.

Im vierten Abschnitte handelt der Yerf . von
der Kraftäufserung der Lastthiere.

5- n 5 . Aufgabe . Ein Lastthier , dessen Gewicht
G und dessen gröfste Last , die es tragen kann , K
ist , wird mit einer Last Q K beladen : man
sucht dio mittlere Geschwindigkeit v seines Gan¬
ges auf ebenem wagrechten Boden . Er findet
v ^ e

h(G+ K)
g. 116 . Aufgabe . Ein Lastthier zieht auf ébe»

nem wagrechten Boden eine Last : man soll die
mittlere Geschwindigkeit v finden . Es ist

v = e VU ^ EEZI.
h (G4 - K — P)

5. 117 . Aufgabe . Den Kraftverlust P bestim¬
men , welchen das Lastthier an seiner Kraft K
durch das stets entgegenwirkende Hindernifs R
beym Fortziehen der Last Q leidet . Das Resultat
- ^ (G + K ) KR ^ . „ r .ist P »zr — —- wo F der grolste Widerstand

ï G -1- KR
ist , welchen das Lastthier beym Ziehen überwäl¬
tigen kann.

Der Styl ist nicht selten zu weitschweifig . Aus*
der vorgelegten Probe erhellet , dafs das Werk
eine brauchbare und gelungene Zusammenstellung
des theoretischen und experimentalen Theils der
Mechanik , nach den berühmtesten und bewährte¬
sten Schriftstellern enthalte ; doch scheint es für
ein Lehrbuch zu wenig systematisch , und sein
Plan für das Unirersitätsstudium zu viel umfassend
zu seyn . Sehr zu empfehlen ist es aber für jene,
welche sich aussehliefsend der technischen Me¬
chanik widmen wollen . Der Druck ist correct
und leserlich , die Kupfertafeln nett gezeichnet
und gestochen.
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N ro- 77 . Freytag , den 24 - September 1813*

Literar - Geschichte.

Die schöne Literatur Deutschlands , während des
achtzehnten Jahrhunderts . Dai’gestellt von>
Franz Horn. Berlin und Stettin , bey Fried •
rieh JSikotai. 1812 . 324 S « in 8.

Die Literatur eines Volkes oder eines Zeitalters
darzustellen , ist wohl eine der schwierigsten Auf¬
gaben , welche die Kritik sich wählen kann , wenn
sie sich nicht etwa auf die registerartige Angabe der
Werke und ihrer Verf . beschränken , sondern die
Sache erschöpfen , und den innern Zusammenhang
so vielseitiger Bestrebungen ergründen und nach-
weisen will . Sie leistet durch diese Unternehmung
das Höchste , wozu sie berufen seyn kann ; indem
sie unmittelbar Geschichte wird , und die inhalts¬
vollsten und wichtigsten Beyträge zur soliden Er¬
bauung einer allgemeinen Völkergeschichte über¬
liefert . Dafs dieses durch die einsamen Specula-
tionen des Verstandes allein nicht möglich wer¬
den kann , dafs vor allen ein kräftiges Gemüth,
fähig die geheimste Charaktereigenthümlichkeit
des Volks und durch diese jene seiner Schriftstel¬
ler zu erfassen , unentbehrlich , und eine hohe
Kunst der Darstellung selbst nóthwendig sey , wel¬
che die aufgefundene Einheit des Nationaistrebens
in jeder der einzelnen Erscheinungen ungezwun¬
gen zu beurkunden verstehe , wird ebensowenig
einem Zweifel unterliegen können . Die Kleingei¬
ster unsrer heutigen Geschichtschreibung und Po¬
litik pflegen sich zwar diese letzte und schwerste
Aufgabe sehr zu erleichtern , indem sie bey jedem
einzelnen Factum , die Idee , worauf sie das Ganze
oft willkürlich genug zurück zu führen gedenken,laut proclamiren , und die Geschichte zu einem
Miniaturtriumphe ihrer eignen ärmlichen Eitelkeit
herabwürdigen , überall von Freudenausbrüchen,
wie dieses oder jenes ihre Ansicht klar und deut¬
lich rechtfertige , so zu sagen überstrômën , dem
Leser selbst weder zur Besinnung noch zurruhi-

Keuntes Heft.

gen Anschauung des Gegenstands zu kommen erlau¬
ben ; die Nichtigkeit dieser aus gänzlicher Charak«
terarmuth entspringenden Methode ist aber zu auf¬
fallend , als dafs Reò . besorgen dürfte , für ihren
Verfechter gehalten zu werden . Im Gegentheile
wird , wie in der Völkergeschichte überhaupt , so
auch in der Literar - Geschichte die Eigenthüin-
lichkeit ünd innerste Wesenheit der Sache aus der
einfachsten Erzählung am hellsten und unzwey-
deutigsten hervorleuchten , und alles Pompes ei¬
ner künstlich verwickelten Beweisführung entbeh¬
ren kennen.

Diese , wie Ree . überzeugt ist , unerläfsliche For¬
derung , dafs aus der Darstellung selbst die grofse
Einheit des Strebens in der Literatur eines Vol¬
kes hervorgehe , kann aber an das gegenwärtiger
Werk aus dem Grunde gar nicht gestell t w erden
weil der Verf . , uneingedenk , dafs nichts ohne
einen innern Mîttelpunct des Lebens existiren
könne , der Literatur der Deutschen die Einheit
geradezu abspricht , daher sein Werk selbst wohl
verschiedene nach Gestalt des Stoffes oft sehr in¬
teressante Facta darbietet , die aber , wie in die
Luft hinausgeworfen , vereinzelt hinschweben,
und des Zusammenhangs entbehi -en . Überhauptscheint dem Hrn . Verf . , dem Niemand noch den
Vorwmrf machte , dàfs cs ihm an Geist gebreche,hier der ernste Wille gemangelt zu haben , seinem
Gegenstände jenen Aufwand von Nachdenken , und
jene Kraftanstrengung zu widmen , ohne welchen
es nicht möglich ist , ein so schwieriges Unterneh¬
men mit Glück durchzuführen . Im Gegentheile ist
es vielmehr kaum zu bezweifeln , dafs es ihm ein¬
zig darurft zu thun war , bey Gelegenheit dieser
im Ganzen flüchtigen Darstellung der Literatur des
achtzehnten Jahrhunderts die Resultate seines For-
schens über einzelne mehr oder weniger glänzedea
Erscheinungen bequem ohne besondere Anstren¬
gung zu eröffnen ; nicht selten spricht er , wie
vom Dreyfufse , in vornehmen Tone Orakel aus
die er , als heilige Satzungen der Kritik , ohne
weiteren Beweis dem frommen Glauben des Lesers
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{überantwortet . Er bemüht sich selten , wenn er
in irgend einem früher geschriebenen Aufsä¬
tze .etwas über eines der hier zu beurt hei¬
ßenden Werbe gesagt hat , diefs . hier zum Beh ui e
der Vollständigkeit seiner Literaturgeschichte neu
durchdacht in gediegeneren Resultaten niederzu¬
legen , sondern yerweiset unter dem Vorwände
das Gesagte nicht nochmahls sagen zu wollen , auf
diese früheren Schriften . Die Darstellung des Gei¬
stes der Werke des Mahler Müller ist ganz ver-
gefsen worden ; über wichtige Erscheinungen wie
jene Winkelmanns und des Geschichtschreibers
Müller enthalt er sich beynahe alles Unheils , und
verweiset bey ersterem auf Göthe 's Werk über
Winkelmann , bey letzterm nennt er die Acten der
Untersuchung bereits abgeschlossen , so dafs es
überflüssig - wäre , etwas weiters über ihn be¬
merken zu wollen . Grofse Wiilkührlichkeii , ja
Härte und Ungerechtigkeit des Urtheils ist beson¬
ders in dem , was über,den würdigen Hippel, über
Heinse und Fofs gesagt ist , und womit Mendels -
Sohn in Kürze abgefertigt wird , sichtbar.

Die fragmentarische Behandlung einer Litera¬
turgeschichte , die nirgends in ein Ganzes zusam-
menwächst , sucht er in der Vorrede , wie bereits
bemerkt , dadurch zu rechtfertigen , dafs er diese
Uiteratur selbst ein fortgesetztes Fragment nennt.
» Sie hat , heifst es S . 5 . , keineswegs den Charak¬
ter der Englischen oder Französischen , in der
fast alles geordnet , und an einander gereiht er¬
scheint, , wefswegen eine solche auch bey weitem
bequemer zu schildern ist , als unsre vaterländi¬
sche . Diese hat wirklich das Ansehen des frag¬
mentarischen , wobey man sich indefs erinnern
wolle , dafs das wahre Fragment eine kleine aber
vollständige Welt iü sich begründe ; diese hat fer¬
ner das Ansehen des Untergeordneten , so wie
wohl die Natur selbst dem ersten Blicke des Be¬
schauers sich als solche darstellt . Die ästhetische
Bildung des Deutschen ist überhaupt nur indivi¬
duell , und nicht national , und es ist gerade die
Aufgabe des Literatur -Historikers , sie in dieser
ihrer wahren Gestalt darzuLßgen . « Wenn nun nach
dem eigenen Ausdrucke des Hrn . Verfs . die deut¬
sche Literatur nur in so fe^ne das Ansehen des
Untergeordneten hat , so wie die Natur selbst sich
dem ersten Blicke des Beschauers cUrstcllt , so
dünkt uns , wäre es des Geschichtschreibers Pflicht
gewesen , mit diesem ersten Blicke sich nicht zu
begnügen ., sondern sie wiederhohlt und aufmerk¬
sam zu betrachten . Durch dieses von dem Hrn,.
Yerf . selbst gewählte Gleichnifs ist überhaupt der
Charakter der deutschen Literatur vollständig aus¬
gesprochen , Sie ist nach keinen akademischen Ge¬
setzen , unter keinem ertödtendem Zwange einzel¬

ner Autboriläten aufgcwachsen? aber jenes regtu
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Lebens voll , nach welcher auch die Natur sich ewig
neu gestaltet , ohne je in chaotische Unform sich
zu verlieren . Wenn sic daher auch nicht bequem
wie die Literatur Frankreichs in Rubriken ge¬
schlagen werden kann , und wenn es auch nicht
so sehr leicht seyn dürfte — obwohl Ree , die Un¬
möglichkeit nicht einsieht — ' eine Erscheinungaus
der andern zu deduciren , so kann ihr doch darum
jene Einheit nicht mangeln ; welche ein naturge-
mäfses Wirken überall nothwendig verkündigt,
und welche die , nicht in der Schule aufgewach-
jsene , griechische Literatur als ein w eit mächtige¬
res , gedrungneres , in herrlichem Kräften blü¬
hendes Ganze , der Römischen geregelten gegen¬
über , erhebt . Um aber den Charakter der deut¬
schen schönen Literatur gründlich zu entwickeln,
ist .es wphl vor allem nothwendig . auf jene frühe¬
ste Zeit ihrer Poesie zurückzublicken , wo diese,
frëy von fremdartigem Einflüsse , aus der eignen
schuldlosen Natur des jugendlichen Volkes her-
vorquoll . Jedem unbefangenen Beobachter wird
dort das unzweydeutige Streben klar werden : die
Schönheit des Gemüths , die Harmonie eines der
Tugend befreundeten Herzens auf die Aufsenwelt
zu übertragen , und diese nur wie eine geheimnii

's-
voile Hülle geistiger Trefflichkeit zu betrachten.
Er wird die Sehnsucht darin bemerken , alles,
was die Wielt Schönes und Herrliches besitzen
mag , sich zuzueignen , durch die Betrachtung näm¬
lich , durch bescheidene Würdigung , durch liebe¬
volle Hingebung . Seit jener frühesten Zeit ist
dieses Volk vielfältig geprüft worden ; der Gang
der Jahrhunderte , hat es aus der Unschuld der Ju¬
gend , zu reiferem Aller herübergeleitet ; der Um¬
kreis des Slrebens konnte sich hier erweitern:
die Richtung desselben ist die gleiche geblieben,
und läfst sich aus unseren vollendeten Dichtern,
die irgend ein Ziel erreicht , und aus den Stüm¬
pern , die im Versuche gescheitert , mit gleicher
Leichtigkeit nachweisen.

Ein weiterer Hauptgegenstand der Berücksich¬
tigung wäre der Einflufs den die Wissenschaft,
und durch sie die Kunst des griechischen und rö¬
mischen Allerthums auf die Naturpoesie und den
Charakter des Volks selbst ausgeübt , das Unter¬
liegen der letztem , mit ihr der zeitliche Ruin al¬
ler edlem Kunstthätigkeit , endlich ihr neues Er¬
wachen an der Hand der indels durch sorgfälti¬
ge Pflege kräftig gewordenen Wissenschaft . All
die verschiedenen Sonderbarkeiten der deutschen
Literatur , die ängstliche Ungewifsheit des Stre¬
hlens , nachdem man sich einmal nicht der innem
Stimme mehr überlassen konnte , und wrodurch
vorzüglich .die Literatur des achtzehnten Jahrhun¬
derts siv ! . charakteri &irt , die Macht des fremden
Einflusses selbst erklären sich aus dcrLageDeutsch-
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lands , dem Mîttelîande eines an Individualitäten
reichen Welttheils , die dort im Mittelpuncte des
allgemeinen Lebens zusammenströmen , zeitweise
ihr Übergewicht herrschend behaupten , bis - sie
endlich in die Eigentümlichkeit des dadurch rei¬
cher gewordenen Geistes verarbeitet , statt ihn zu
vernichten , ihn glänzender erheben . Das ' acht¬
zehnte Jahrhundert insbesondere , anfänglich die
Zeit der Mifsverständnisse * des Unterliegens unter
dem Joche fremder Regel , später eines kühnen Be¬
strebens der Kunst , sich auf das durch die Wis¬
senschaft klar gewordene Alterthum ein neues
Reich zu ei'bauen , so wie- der Wissenschaft , die 1
ihr verwandte Kunst zu unterstützen , èndigentf
mit der gewaltsamen Vernichtung früherer Er¬
bärmlichkeit, . mit der wissenschaftlichen Würdi¬
gung der indefs von der Nation in der Kunst wirk¬
lich geleisteten . Zurückführung derselben auf ihre
alte Natureigenthümliehkeit , bildet ein in seinem
Innersten zusammenhängendes Ganzes , das kaum
verkannt werden kann . Der nie ermüdende Eifer,
das Schone wie das Wahre in jeder Ansicht und
Gestalt zu erfassen , und den voller ! Reichthum
des Daseyn » in künstlerischen Werken niederzule¬
gen , war seit dem ersten Erwachen seines Kunst¬
sinnes dem Deutschen eigentümlich ; er ist die
Quelle seiner Vorzüge , wie seiner Fehler ; eine
Literatur - Geschichte kann aber gar nicht auf je¬
nen willkührlich gewählten Zielen derBestrebungenruhen , welche die französische Literatur aus ei¬
nem Werke der Natur schon frühe in einen be¬
schnittenen , und durch den Eigensinn ihrer Grün¬
der verkrüppelten Heckengang verwandelten , wel¬
che den freyen Aufwuchs der Brittischen , unge¬
achtet der ihr inwohnenden herrlichen Kraft , frü¬
he hemmten , sondern selbst auch bey diesen vor¬
züglich auf der Darstellung jener tiefem und herr¬
lichem Eigentümlichkeit , welche die Natur in
jedes Volk gelegt hat . Die den Deutschen verlie¬
hene , konnte aller zeitlichen fremden Einflüsse
ungeachtet nie unterdrückt werden , in jedem In¬
dividuum , wie isolirt auch dessen Streben beym
ersten Anblicke erscheinen mag , bewährt sie ihre
heilige Macht , und gibt dem fremden Beobach¬
ter in ihrer Vielseitigkeit den Anblick einer neu
entdeckten Landschaft , deren reiche Natur die
verschiedensten Gewächse darbietet , die , einzeln
betrachtet , allerdings Einzelnheiteri sind , deren
grofse Zustimmung aber zur bestimmtesten cha¬
rakteristischen Schönheit nur den Eindruck ei¬
ner erhabenenen Einheit hervorbringen.Schwerlich wird dasjenige , was hier über die
mögliche Art der Ausführung einer deutschen Li¬
teraturgeschichte gesagt wurde , in der Beurthek.
lung einer deutschen Literatur - Geschichte für

eine Abschweifung gelten können ; Ree . hielt aich*
wenigstens hiezu verpflichtet.

(■Der Beschluss folgt.),*

Technologie.
Die europäische Zuckerfabrikation aus Runkelrfi-

ben , in Verbindung mit der Bereitung des*
Branntweins , des Rums , des Essigs und ei¬
nes Kaffee - Surrogats *aus ihren Abfällen , be¬
schrieben und mit Kupfern erläutert durch
ihren Urheber Franz Carl richard , Directo»
der jphysikalischen Classe der königl . Preus-
sischen Akademie der Wissenschaften u . s . w.
Drey Theile . Neue verbesserte wohlfeilere
Auflage . Mit io Kupfertafeln . Leipzig bey
J. (7.- Heinrichs , 1812 . XXVIII und S.
in 8.

Unter der nicht unbedeutendenMenge von Schrif¬ten über die Zuckererzeugung aus Runkelrüben,-welche , seit diese von dem Verf . des vorliegen¬den Werkes in Anregung gebracht wurde , inDeutschland erschienen sind , nimmt die europäi¬sche Zuckerfabrikation des Hrn . Director Hchardeinen ehrenvollen Platz ein . Das technologischePublicum scheint auch den Werth dieses Werkesanerkannt zu haben , da in der kurzen Zeit von 3Jahren davon eine zweyte Auflage (die erste in 4toerschien 1809 ) veranstaltet werden konnte . Hr.jîchard handelt darin das Gesammte der Runkel-rüben -Zuckerfabrikation mit einer Vollständigkeitund Fafslichkeit ab , wie keiner seiner Vorgänger.Das ganze Werk zerfällt in drey Theile . Der er¬ste beschäftigt sich mit der Cultur der Runkelrü¬ben , der zweyte mit der Verarbeitung derselben 1
auf Zucker , nnd die Nebenproduete , der dritte -
aber enthält das Protokoll der amtlichen Unter¬
suchung des Hm . Kreisphysikus Doctor JSeubeckyund verschiedene Actenstücke , die Runkelriiben-Zuckerfabrikation betreffend . Der Vorbericht lie¬fert uns eine interessante Geschichte der Bemü¬
hungen des Hrn . Verfs . , die Erzeugung des Zu¬ckers aus Runkelrüben zum Fabriks - Processeauszubilden.

Ree . glaubt sich bey der Anzeige dieses ge¬haltvollen Werkes um so eher kurz fassen zu 1
dürfen , als er voraussetzen darf , dafs sich dassel¬be schon m den Händen aller jener befindet , die 1
an den Verhandlungen über diesen Gegenstand^
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tätigen Anteil nehmen . # Zudem ist seit der er¬
sten Auflage desselben in so vielen Zeitschriften
und eigenen Werkchen so mancherley hinüber
und herüber gemeint und geschrieben worden,
dai 's Ree . wenig Lust fühlt , auf dieses Buch
und die Büchlein noch ein Buch zu pfropfen , wie
Göthe sagt , und so nichts weiter zu vermehren,
als das Geschriebene . Die Frage , ob die Erzeu¬
gung des Zuckers aus Runkelrüben für den Staat
und -den Fabrikanten vortheilhaft sey , und in wie
fern der Runkelrübenzucker den Rohrzucker in
der Folge wirklich entbehrlich machen werde,
kann nur von der Erfahrung beantwortet werden.
So lange nicht die Runkelrüben -Zuckerfabriken,
die hie und da entstanden sind , besser gedeihen,
als es bis jetzt den Anschein ha<t , so lange kann
man diese Fragen auch noch nicht mit »Ja « beant¬
worten . Raisonnements und Calculs a priori wer¬
den , wenn sie nicht durch Facta unterstützt sind,
die Gegner der Sache schwerlich bekehren . Um
so schätzbarer aber müssen uns Werke seyn , die da¬
durch , dafs die Verf . derselben ihre mühsam er¬
langten Erfahrungen darin niederlegen , andern
den Weg zu weiteren Fortschritten bahnen . Wenn
auch die Zeit noch manche Mängel an dem A-
c/iard ’schen Verfahren aufdecken sollte , wie sie
es zum Theil schon gethan hat ; so enthält das
Werk dennoch so viele schätzbare Beobachtungen
und Thatsachcn , dafs es niemand , der sich mit
der Runkelrüben - Zuckerfabrication beschäftigt,
.ohne Nutzen lesen wird . Ree . wird sich damit be¬
gnügen , den Inhalt desselben kurz anzugeben , um
denjenigen Lesern dieser Blätter , die es nicht
besitzen , eine Übersicht von dem zu geben , wps
ssie darin finden und erwarten können.

Nachdem der Verf . das naturhistorische der
Runkelrübe im ersten Abschnitt ($ . 1 -— i 5 ) ab¬
gehandelt hat , gibt er in dem darauf folgenden

i 5 —- 20) die Verzüge der Runkelrüben mit
weilsem Fleische und weifser Schale vor den übri¬
gen Spielarten , und die Ursachen an , wefshalb
sich gerade diese zuvörderst zur Zuckererzeugung
eignet . Von 21 bis § . i fi wird die Cultur der
Runkelrüben und das hierher gehörige mit vieler
Sachkenntnifs und Ausführlichkeit vorgetragen.
Die davon handelnden Abschnitte 3 , 4,5 sind
reichhaltig an schätzbaren Erfahrungen . Der sech¬
ste Abschnitt (§ . 142 — 154) handelt von den öko¬
nomischen Nebenbenutzungen der Runkelrüben
als Zuckerpflanze . Alseine der vorzüglichsten Be¬
nutzungen der Runkelrübenblätter wird die zu ei-
Bem Xobaks 9urrogat angegeben ; dieser dürfte^
jedoch nieht .nur bey häufiger Cultur der Runkel¬
rüben die Menge derselben , sondern auch in meh-
rureji Sta ^teji die bestehenden Einrichtungen in

Betreff der Tobaksfalmkation ein Hindernifs seyn,Im siebenten Abschnitt (§ . i 55 — ty ) werden
die Kosten und der Ertrag des Runkelrüben - An¬
baues in ökonomischer Hinsicht berechnet , und
jedesmal die Zeugnisse des vereideten königl . Fa¬
briken - Controleurs Rudolph angeführt . Der Er¬
trag eines mit Runkelrüben bebauten Magdebur¬
ger Morgens Acker wird i 56 auf 120 schlesi¬
sche Centner Rüben angesetz ( , die Gulturkosten
derselben zu 11 Rthl . 8 Gr . 9 ! Pf . Den Werth der
Blätter , wenn sie blofs zu Viehfutter verwen¬
det werden , schlägt der Hr . Verf . auf 5 Rthl . vorn
Morgen an , welche demnach von den Gulturkosten
abzuziehen wären . Werden hingegen die Blätter
getrocknet als Tobaksurrogat verkauft ( der Cent¬
ner nach dem Verf . zu 5 — 7 Rthl .) so übersteigt der
Ertrag vom Verkauf der Blätter allein schon die Ko¬
sten derCultur (§ . i 65 ) . Ree . hat sqhon oben bemerkt,
dafs dieseßenutzungsart nicht überall Statt finden
könne . Was im achten Abschnitt ($ . 168 —’ 176)
über die Bestandteile der Runkelrüben gesagt
wird , ist dürftig , und mangelhaft . Der Hr . Verf.
teilt die Bestandteile der Runkelrüben ab , in
wesentliche und zufällige . Zu den erstem rechnet
er : 1 ) Wasser , 2) ein flüchtiges scharfes Princip ( ? )
3) Ein fast geschmackloses Gummosum , 4) cristal-
lisationsfähigen Zucker , 5) Schleimzucker , 6) Satz¬
mehl , 7) Eyweifsstofif . Zu den zufälligen : 1 ) Fär-
bestofif , 2 ) ein ammoniakalisches Neutralsalz ( ?)
3) Salpeter , 4) verschiedene andere Neutralsalze
(welche ?) . Wenn gleich das quantitative Verhält¬
nis der nähern Bestandteile der Runkelrüben
nach dem Boden , der Jahreswitterüng , der Cul¬
tur u . s . w . verschieden seyn mag , und die che¬
mische Analyse der Vegetabilien überhaupt in Be *?
ziehung auf Genauigkeit schwieriger , und weit
hinter jener unorganischer Substanzen zurück ist;
so dünkt uns dennoch , es heifse die Sache etwas
gar zu leicht nehmen , wenn man Genera statt Spe¬
cies als Bestandteile angibt . Es wäre eben so gut,
man sagte : die Runkelrüben bestehen aus verschie¬
denen Flüssigkeiten , Salzen , Erden und Metallen,
u . s . w . Was mag wohl Hr . Director Achard unter
dem flüchtigen , scharfen Princip verstehen ? Viel¬
leicht das dickflüssige , grüne widrig riechende
und scharfschmeckende Obi , welches man beym
Destilliren der gegohrnen Prefsrückstände erhält,
und das gleich dem Fuselöhl des Getreides dem
Branntwein den widerwärtigen ßeygeschmack er¬
teilt?

Der zweyte Theil beginnt mit der Beschreibung
.-des technischen Theils der Runkelrüben - Zucker¬
fabrikation . Der Hr . Ver/ , geht die verschiedenen
.Operationen des Reinigens , der Verkleinerung
(Zerreibung ) , des Auspressens , Einsäuerns r Ria-
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rens und endlich der Verarbeitung des eingedick¬
ten Safts zu Rohzucker in besondern Abtheilungen
( von 178 — 3o3) durch . Diese Operationen w er.
den , so wie sie in seiner Anstalt zu Kunnern vor¬

genommen werden , sehr ausführlich und genau be¬
schrieben , und die dabey anzuwendenden Maschi¬
nen und Gerätschaften , die sich auf der zweyten
bis siebenten Kupfcrtafel abgebildet befinden , er¬
klärt . Ein Vorwurf , dem man mit Recht dem
Xlchard' sehen Verfahren machen könnte , ist die
Kostspieligkeit der Errichtung des Dampfappara¬
tes zum Klären und Verdunsten des Safts , und
die dabey stattfindende gröfsere Consuiütion von
Feuermaterial und Zeit : indessen ist von der an¬
dern Seite betrachtet das Versieden auf offenem
Feuer vieler Gefahr , und mancherley Schwierig¬
keiten unterworfen . Bey vielen Vorzügen vor an¬
dern , kann indessen noch immer nicht die sîchard-
sehe Methode als eine solche angesehen werden,
die keiner Verbesserung mehr fähig wäre . Seit
der ersten Erscheinung dieses Werks sind man¬
cherley Einwürfe dagegen gemacht worden , ins¬
besondere von Seiten der französischen Chemi¬
ker , wrelche jedoch gröfstenlheils auf einer mifs-
verstandenen Ansicht der Sache beruhten , wie
dieses von JSeumann in Schweigers Journal ß . 4 * »
und von Maréchaux und andern dargethan wurde.
Hr . Mchard hat seitdem selbst sein hier vorge¬
schriebenes Verfahren verlassen , und das kuust-
fleifsige Publicum in mehreren öffentlichen Blät¬
tern eingeladen , sein neuestes zu befolgen , über
welches er einen theoretischen und practischen
Lehrcurs in seiner Anstalt zu Kunnern anbot . Der
zehnte Abschnitt (§ . 3o4 — 355 ) umfafst die Be¬
schreibung der mancherley Arten die Rückstände
zu benutzen und zu verwenden , die bey der Bear¬
beitung der Runkelrüben auf Zucker abfallen . Die¬
se Benulzungsarten sind : 1) Als Materia .l zur Er¬

zeugung eines Branntweins , und einer Coniak - ,
Rum - oder Arrak ähnlichen geistigen Flüssigkeit,
s ) als Kaffeesurrogat , 3) als Material zur Verfer¬
tigung eines bierartigen Getränks , 4) zur Vieh¬
fütterung und Mästung , 5) alsDüngungsmittel . Ẑur
ersten Benutzungart sind bJofs geeignet die Prefs-
rückstände , oder vielmehr blol '

s ein Absud der¬
selben ($ . 807) , ferner , die von dem Rohzucker
abfliefsende Melasse , und das sogenannte Bach¬
wasser (Spühlwasser ) . Zur zweyten die getrock¬
neten Prefsrückstände , oder auch die unabgeprels-
ten zerschnittenen und getrockneten Runkelrüben.
Zur dritten gleichfalls die Prefsrückstände . Zur
vierten nicht nur die Prefsrückstände , sondern
auch die Rückstände , die nach dem Auskochen und
Abpressen der Brühe , welche zur Branntweingäh-
rung eingemischt wird , Zur ückbleiben ; ferner

das nach dem Abziehen des Branntweins zurück-
bleibende Spühlig , wenn es nicht ( vvie wohl
schwerlich geschehen könnte ) auf Essig benützt
wird . Unmittelbar blos als Düngungsmittel zu ver¬
wenden sind der Schaum von Eyweifs und def-
Gyps , die heym Klären und Verdampfen des Saf¬
tes auf den Seihetüchern Zurückbleiben Der
eilfte Abschnitt ($ . 356 — 401 ) enthält die Beschrei¬
bung der nothwendigen Gebäude , Maschinen , Ge-
räthschaften , Materialien und des Personals eineir
Runckelrühen -Zuckerfabrik , in welcher man zur
Absicht hat , jährlich eine Quantität von 10,000 Cent-
nernRunkelrüben aulZucker zu verarbeiten,und die
Rückstände auf Branntwein und Essig zu benutzen.
Hierzu gehören die Kupfertafeln Nr . 8 , 9 , 10 , wei¬
che den Grundrifs , und die Front des nach xlchards
Plan ausgeführten Fabrikgebäudes des Freyherrn
Majors von Koppy zu Krain in,Schlesien dar¬
stellen.

Der zwölfte Abschnitt , womit der dritte Theii
beginnt , enthält : j ) das ämtliche Protokoll über
die Versuche , welche auf allerhöchsten königl.
Befehl von dem Hrn . Kreisphysikus Doctor JSeu -
beck zu Steinau in der Kunnerschen Anstalt unter¬
nommen wurden , (§ . 4° 4 — 522 ) ; 2) die schrift¬
lichen Belege dazu , (§ . 523 — 542 ) ; 3 ) den summa¬
rischen Bericht darüber an Se . Majestät den König
von Preufsen ($ . 543 ) . Hr . Doctor Neubeck erhielt
in seinen V ersuchen aus einem schlesischen Cent¬
ner ( à i 3o Pfund ) Runkelrüben auf dem Weg der
Körnung 7 Pf . 5 Loth 1 Quentchen ungedeckten
Rohzucker von unreinem Geschmack , und 2 Pf.
i 5 Loth i Quentchen Melasse ($ . 5o4 un d $ . 5o 8) ,
oder 6 Pf . 5 Loth gedeckten Rohzucker - von etwas
lichterer Farbe , aber kaum besserem Geschmack,
und 3 Pf . 27 Loth Melasse ; aufdem Weg 4 er Krystal-
lisation erhielt er aus einem schlesischen Centner,
an ungedecktem Rohzucker von honigartigem Ge¬
schmack : 6 Pf . und 3 Pf . 22 Loth Melasse ; an ge¬
decktem Rohzucker von lichterer Farbe und rei-

* nem Geschmack 5 Pf . und 4 Bf - 1 Loth Melasse.
($ . 5o5 und $ . 5o8) . Ree . mufs der Wahrheit ge-
mäfs gestehen , dafs in Versuchen mit eben sogro-
fsen Mengen Runkelrüben , als Hr . Doctor Neu~
beck bearbeitete , denen er Gelegenheit hatte bey-
zuwohnen , und die mit genauer Beobachtung des
_Avhard ’se \\ en Verfahrens angestellt wurden , es
nie gelang , so grofse Quanta an Zucker , oder
auch nur an Syrup zu erhalten ; und mehrere Run¬
kelrüben - Zuckerfabrikanten haben ihm dasselbe
versichert . Bey den erwähnten Versuchen betrug
der aus 100 Pf . Rüben gewonnene trockne Roh¬
zucker nie mehr als höchstens 2 Pf . und wenige
Loth ; während , wenn man den schlesischen Cent¬
ner auf 100 Pf . reducirt , und dabey nur die nie-
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drigste Annahme zu 5 Pf . Tom ( schlesischen ) Cent¬
ner annimmt , Hr . D . JSeubeck noch immer von
loo Pf . ., 3 Pf . 27 Loth erhalten hätte . Eine bedeu¬
tende Differenz ! Über das Verfahren , dessen sich.
Hr . D . JSeubeck bediente ,. den Gehalt an reinem
Zucker , in seinem erhaltenen Rohzucker zu erfah¬
ren , ^ . . Sid ^ mufs Ree . bemerken , dafs zwar we¬
niger der Chemiker , aber desto mehr der Tech¬
niker dagegen einzuwenden haben wrerde.

Schwerlich wird man durch die gebräuchliche
Raflinirungsmethode die angegebene Menge rei¬
nen Zuckers aus seinem Rohzucker erhalten . Die
Ursache davon liegt in dem Umstande , dafs bey
dem Umsieden des Rohzuckers um so mehr
Schleimzucker erzeugt wird , je unreiner jener
ist , das heilst , je mehr anklebende Melasse er
noch enthält . Dieses geht auch aus dem später an-
gestelltcn Raflinirungsversuche der Hirschberger-
Raffinerie , so wie aus dem von Sr . Excellenz dem
Hrn . Grafen von Wrbna in der KöoigssaLer Raffi¬
nerie veranstalteten hervor.

Der dreyzehnte Abschnitt (§ . 544 — 625) ent¬
hält die Beantwortung mehrerer Fragen ökonomi¬
schen , staatswirthschafilichen und technischen In¬
halts , die Runkelrüben - Zuckerfabrikation betref¬
fend , welche dem Hrn . Director Achard von dem
Hrn . Kreisphysikus D . JSeubeck als königl . Commis¬
sar vorgelegt wurden . Im vierzehnten Abschnitt
( $ . 626 — 038 ) werden die Yortheile undNach-
theiie erwogen welche einem europäischen Staat
aus der Runkelrübenzuckerfabrikation erwachsen
können . Der fünfzehnte Abschnitt betrachtet end¬
lich die europäische Zuckerfabrikation als Sache
der Menschheit , das heifst in Beziehung auf den
Sklavenhandel , welcher dadurch möglicher Wei¬
se , wenn nicht gänzlich abgeschafft , doch in Ver¬
fall gerathen werde (§ . 63g — 647) .

Zum Schlufs mufs Ree . noch etwas bemerken,
was blos dieses Werk als zweyte Auflage betrifft.
Der Titel benennt sie eine neue verbesserte wohl-
feilere. Allerdings wird ein Buch durch einen wohl¬
feileren Preis gemeinnütziger , und in so fern bes¬
ser , weil dadurch mehrere in den Stand gesetztwerden , sich dasselbe beyzuschaffen . Wenn also
der Hr . Verf . , oder vielmehr der Verleger wie es
scheint , den Ausdruck verbessert »so verstanden
hat , so kann Ree . mit ihm darüber nicht rechten.
Sollte sich hingegen ein Besitzer der ältern Auf¬
lage in Quart durch dieses Prädicat der Neuern
verleiten lassen , in dieser neue Erfahrungen (wel¬
che bey einem technischen Processe , der , denn
doch immer noch blofs im Ausbilden begriffen ist,
erwartet werden dürfen ) aufgestellt , und Irrthü-
naer und Mängel , die ein weiteres fleifsiges Fort¬
sehreiten auldeckt , berichtiget zu finden : so wird

es ihm wie dem Recn . gehen , der hey einer sorg¬
fältigen Vergleichung bey der Auflagen an dieser
neuen verbesserten nichts anders fand , als einen
nngeänderten Abdruck der älteren . Die ganze
Summe von Verbesserungen undZusätzen ist dem
Werke in Form einer Druckfehleranzeige auf ei¬
ner unnummerirten Pagina am Ende angehängt,
und die Zusätze (zwey an der Zahl ) rühren vom
Verleger her , der auch sein Scherllein zur Beför¬
derung derRunkelrüben -Zuckerfabrikation beytra-
gen zu müssen glaubte . Nebst diesen fand noch
Ree . die Aufschrift über den $ . 354 verbessert , die
nun in dieser Auflage heifst : p; Uber die Benützung
d « rRückstände der Runkelrüben -Zuckerfabrikation
als Dünger . « In der Quartausgabe steht possirlich
genug (S . 198) : » Über die Benützung der Runkel-
rüben - Zuckerfabrikation als Dünger . «

[Ökonomie.

Verbuch einer Ausmittelung des Rein - Ertrages
der productiven Grundstücke mit Rücksicht
auf Boden , Lage und Örtlichkeit , zu genaue¬
rer Prüfung vorgelegt vom Staatsrath Thaer .
Berlin in der Realschul - Buchhandlung 181 3.

Es ist und bleibt immer ein schweres Problem
den Reinertrag eines Landguts , das oft aus sehr
verschiedenen Bodenarten bestehen kann , die in
ihrer productiven Kraft sehr von einander abwei¬
chen , und den eigentlichen Werth des Grund und
Bodens , abgesehen davon , welchen Antheil Kunst,
Einsicht , Cultur und richtige Behandlung an dem
Ertrage der Grundstücke haben , auszumitteln . Der
Antheil , welchen Grund und Boden an der Er¬
zeugung eines Scheffels Waizen hat , kann bald
| . bald I betragen . Beträgt der Antheil , den Grund
und Boden an der Erzeugung eines Scheffels Wai¬
zen hat | , so sind der Einsicht , Cultur und Me¬
thode die übrigen ^ zuzuschreiben , beträgt aber
der Antheil den Grund und Boden , daran hat nur

, so müssen der Industrie , der Einsicht und
Methode £ davon zugeschrieben werden . Der
Werth des Grund und Bodens ergibt sich daher
nie aus dem Werthe seines Products , sundern
erst nachdem der Antheil der Industrie und Me¬
thode davon halb abgezogen worden istT Was dann
übrig bleibt , ist der Reinertrag ; »der die Boden¬
rente.

Bisher war es die gewöhnlichste Abschätzungs-
Methode , dals man den Ertrag und die Culturke-
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sien nach der gewöhnlichen Bewirthschaftungs
Methode — die sich fast allgemein noch auf das
Dreyfeldersystem beschränkt — berechnete , und
nach Abzug der Kosten von dem Ertragswerlhe
die Bodenrente bestimmte . Allein diese Abschä¬
tzungs - Methode war immer sehr schwankend —
da sie nicht auf feste Grundsätze gebaut war —
liefs der Einsicht und Willkühr der Taxatoren zu
viel Spielraum , und verursachte , dafs ein Gut
bald um £ über seinen Bodenwerth , bald um |
unter demselben angeschlagen und abgeschätzt
wurde , ohne dafs den Taxatoren dagegendegalgül¬
tige Einwendungen hätten gemacht werden können.

Als man noch allgemein nach einem Leisten
wirtschaftete , konnte man sich allenfalls bey ei¬
nem vorliegenden Falle von der Wirklichkeit
orientiren , und aus Büchern oder andern Datis
die Aussaat , die Fonde , die Viehnützung , den
gesammten Ertrag und so auch die Kosten und
Arbeitslohn herausbringen . Indessen kam es doch
auch schon in solchen Fällen auf den Wirth an,
der das Gut gehabt hatte , und diefs bestimmte,
dafs es bald über , bald unter seinem Werth taxirt
wurd e.

Freylich war das Gut unter den Händen und
der Leitung eines einsichtsvollen und industriösen
Wirths zu einem höheren Werth gebracht wor¬
den ; aber dieser Werth lag nicht in Grund und
Boden , sondern in der Industrie der Bewirtschaf¬
tung — und kam dieses Gut nun dureh Verkauf
in die Hände eines Wirths , der mit seiner Bewirt¬
schaftung nicht gleiche Einsicht und Industrie ver¬
band , so fiel es von seinem Ertrage zurück '—- der
Boden gab die berechnete Rente nicht , und der
Käufer klagte , dafs er zu theuer gekauft habe.

Hr . Staatsrath Thaer bemüht sicli defshalb in
dem vorliegenden Werke seine Abschätzungs -Me¬
thode in Vorschlag zu bringen , die auf eine be¬
stimmte Art den Werth eines Grundstücks , ohne
Rücksicht auf die besondern Wirthschaftsverhält-
nisse zu nehmen , ausspricht.

Und erst dann , wenn der eigentliche Werth
des Grund und Bodens festgesetzt ist , kommen
besondere örtliche , vorzüglich merkantilische
Verhältnisse in Betracht . Nahe oder entfernte La¬
ge der Grundstücke , der höhere oder geringere
Geldwerth der Producte , —• die Nähe oder Ent¬
fernung des Markts — der gute oder schlechte Zu¬
stand des Düngers , und andere günstige oder un¬
günstige Umstände , die den Werth der Grund¬
stücke erhöhen oder vermindern , werden dann
erst , wenn der Werth des Grund und Bodens
bestimmt ist , nach Procenten dazu geschlagen,oder davon abgezogen.

Es kann nicht fehlen , dafs , indem nun der

wahre Werth der Güter , abgesondert Ton (Tens
Ertrage des Wirthschaftsbetriebes , erkannt Vier¬
den kann , der Güterkauf sicherer und deswegen
auch häufiger werden wird , weil nun jeder sein,
Vermögen in Grundeigenthum , ohne Besorgnif*
gefährdet zu werden , anlegen kann , und sich die
landwirtschaftliche Industrie heben müsse , weil
jeder erkennen kann , dafs er durch dieselbe über
die Bodenrente seipes Guts gewinnen kann.

Hr . Staatsrath Thaer gibt acht Classen an , in.
deren eine das in Frage stehende Grundstück in
Rücksicht seiner physischen und chemischen Be -
schajfenheit gehört.

i j Thonboden der 5o Procent abschwembaren
Thon enthält.

«) armer nicht über i | Procent Humus.
ß) vermögender , über 3 Procent Humus.
<y) reicher über 20 Procent Humus.

2) Lehmboden , a) ß) y ) , wie oben . 3 ) Sandiger
Lehmboden . 4) Lehmiger Sandboden/5 ) Schlech¬
ter Sandboden . 6) Mergelboden . 7) Kalkboden . 8)
Humusboden .;

und zehn Classen , in deren eine das quästio-
nirte Grundstück in ökonomischer Rücksicht ge¬
hört , und schliefst also : ein Grundstück , welches
von dieser physischen Beschaffenheit ist , gehört
in ökonomischer Rücksicht in dic Classe 1) , erträgt
jährlich so und so viel , und hat demnach folgen¬
den Werth.

Dafs ober die Abschätzung eine * Grundstücks
nach Proportionalzahlen ausgedruckt ist , und bey
der Bonitirung das Grundstück in eine der be¬
stimmten zehn Hauptelasseu gesetzt wird , welche
als die Hauptabtheilungen einen hundert unddrey-
fsiggradigen Werths - Scala — jedoch in ungleichen
Dimensionen — anzusehen sind , verursacht , dafs
das Werk selbst für den Ungelehrten und Lay en
viel von seiner Brauchbarkeit verliert ; denn der
Laye kann sich darin nicht linden und hat nicht
jedesmal einen Prof , der Mathesis zur Hand , bey
dem er sich Aufschlufs darüber geben lassen könnte.

Wiesen und Weiden werden nach ihrem jähr¬
lichen Futterertrag nach einem gewissen Durch¬
schnitt der Jahre bonitirt , und die Cultur und
Heufechsungskosten davon abgezogen.

Die Idee , welche hier zum Grunde liegt , und
den Taxator in den Stand setzt , jedesmal bestimmt
über den Werth eines Grundstücks auszusprechen,
ist meisterhaft , wie sich dieses auch nicht anders
von dem Nestor in der Landwirtschaft erwarten
läfst . Und es bleibt nichts zu wünschen übrig , als
dafs , wie oben schon gesagt , dabey mehr auf di©
grofse Menge der Landwirte , die nicht zu dem
gelehrten Stande gehören , wäre Rücksicht genom¬
men worden.

V
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Entwurf einer Gemeinheitstheilungs - Verord¬

nung für die preufsisehen Staaten , Mis Vorschlag
zur Prüfung vorgelegt , vom Staatsrath Thaer. Ber¬
lin »8 i 3 , in der Realschul -Buchhandlung.

Diesem Entwurf ist mit Recht entgegen zu se¬
tzen , dafs er zu weitläuftig sey , und dafs die Ge-
meinrletheilungen auf eine weit einfachere Weise
Tollführt werden können . Denn schon einmahl
werden selbst in einem ganzen Kreise sich schwer
6 Männer finden lassen , die zu solchen Kreisver-
©rdneten geeignet sind , welche nach dem Vor¬
schlag des Ilrn . Verfs , von dem Kreisdirector zu
diesem Geschält gewählt werden sollen . Denn sie
sollen aus Dorfschulzen , oder in deren Ermange¬
lung , aus andern sachverständigen Männern aus
dem Bauernstände bestehen , kein anderes Ge¬
schäft haben , und nicht über 60 Jahre alt seyn.
Diejenigen , die zu einem solchen Geschäft geeig¬
net , und noch unter 60 Jahren sind , haben ge¬
wöhnlich ihre Hände voll zu thun und können
sich nicht Wochen und Monate lang vom Hause
entfernen . Eben so sollen 6 Güterbcsitzer ge¬
wählt werden , damit das Collegium der Krefi-
verordneten aus 12 Männern bestehe , die aus ih¬
rer Mitte sich einen Vorsteher wählen . Zweytens
fremde aus entlegenenGegenden genommene Kreis-
verordnete sind , wenn sie zu diesem Geschäfte
berufen werden , mit dem Locale , mit der Ertrags¬
fähigkeit der Grundstücke , und noch mehr mit
der physischen Beschaffenheit derselben gänzlich
unbekannt ; sie müssen daher sich doch bey den
Verständigen des Orts um alles diefs erkundigen,
und sprechen daher nur aus , was im Grunde die
Sachkundigen im Orte selbst für recht und gut
erkannten . Drittens werden diesen Kreisverord-
neten mit Recht und Billigkeit , Diäten , Reiseko¬
sten , Schreibgebührern und dergleichen zuerkannt,
die alle der Gemeinde zur Last fallen , Man weifs
aber wie schwer der Bauer , der schon Last ge¬
nug trägt * dahin zu bringen ist , noch neue Bür¬
den auf sich zu nehmen , und dafs er , um diese
Kosten zu vermeiden , lieber gar nicht an die Thei-
lung der Gemeindegüter denkt , geschweige denn
sich darum bey den Kreisverordneten verwendet.
Viertens würden aus diesem weitläufigen Verfah¬
ren unaufhörliche Processe entstehen . — Denn
liier ist der Procefssucht Thür und Thor recht
aufgethan , und mancher , dem man durch die Thi i-
lung der Gemeindegüter aufzuhelfen suchte , wür¬
de durch Einleitung dieses oder jenes Processes
zum Bettler werden . Und überdiefs bedarf es um
Gemeinheiten unter die Gemeindeglieder zu tbei-
len -, aller dieser Weitläuftigkeiten nach Recns.
Meinung trfeht . Es ist genug , wenn von dem Lan¬
desfürsten der Befehl gegeben wird : die Gemein¬
heiten sollen aufgehoben w erden J wenn sich denn
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in jedem Kreise ein von dem Kreisamte bestimm¬
ter Kreiscommissär , der , w’ie sich von selbst ver¬
steht , ein Rechtsgelehrter seyn mufs , damit er,
wenn Streitigkeiten obwalten sollten , dieselben
untersuchen und beylegen könne , mit einem der
Landwirthschaft , und der Ertragsfähigkeit des
Grund und Bodens kundigem Manne an Ort und
Stelle verfügt , und mit Zuziehung der Ortsvor¬
stände , die gewöhnlich die Verständigsten des Ortes
sind , nicht nur die Theilung der Gemeinheiten
einleikct und vollführt , sondern auch die Boniti-
rung der Grundstücke zu Stande bringt . Ree . hält
dafür : dafs auf diese Weise der Gemeinde we¬
niger Kosten erwachsen , weniger Processe ent¬
stehen und überhaupt das ganze Geschäft leichter
von statten gehen w' urde . Dafs Gemeinheitstheilun-
gen eine der nützlichsten Veranstaltungen des
Staates sind , die entschiedenen Einflufs auf den
Wohlstand der Gemeinde selbst haben , liegt am
Tage ; aber Ree . sieht nicht ein , wie man Gemein¬
heiten , wo den ganzen Sommer über das Vieh
zu weiden pflegt , theilen könne , ohne vorher die
nöthige Einleitung zur Stallfütterung getroffen zu
haben . Jede angetragene oder anbefohlene Thei¬
lung einer Gemeinheit mufs daher der Gemeinde
ein ganzes Jahr vorher bekannt gemacht werden,
ehe zur Theilung geschritten werden kann.

Neugriechische Literate ^*.
Kurze Anzeige :

ATPIKA Tov svcyevefciTovo.Ç)(ovtoç ■nvçi'ov:
A 0 ANA 2 IOT XPI 2 T 0 II 0 TA 0 T . (Wien)
i8i i . 226 S . in 12.

Wif benutzen diese Zeilen , um die Philolo¬
gen auf diese in Konstantinopel so beliebten Lie¬
der des Kaminars Christof ulos , den seine Lands¬
leute den neuen Mnakreon nennen , aufmerksam
zu machen . Die Sprache ist gemeingriechisch; alle
Lieder gereimt . Korai hat völlig Recht , dafs auch
diese Sprache , wie jede andre , ihre Gesetz¬
gebung nur von guten Dichtern , nicht von Gram~
matikern , erwarten darf . Ch >istopulo ’s Lieder
scheinen uns ein beachtenswerter Beytrag hiezu.
Schade , dafs auch das kleinste dieser Lieder zu
giofs ist , um hier als Beyspiel ganz aufgeführt zu
werden . Nur den Anfang von Tooçcc ( Itzt ) :
AhSsXoù »ashnfcoo. D . i . Nicht will ich hoffen ;
/lev và (pçovTi'(TCù Nicht will ich sorgen

TòyJKKov
’ç TvjyÇcûyv. Um das Kommende imLeben,

To o’
vip.sça 7Tçokçi'voù, Das Heute wähl ’ ich;

Tò uvQtoT àpìvoì Das Morgen, das lafs ’ ich
V Tvjç . Dem Strome des Glücks,
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Allgemeine Literaturzeiiung.

Nro* 78 * Dienstag , den28* September 1815*

Naturlehre.

Angenehme Unterhaltungen für junge Leute in
freyen Stunden , oder Angaben , wie dieselben
auf eine leichte und ihnen angenehme Art
nützlich zu beschäftigen sind , wobey sie spie¬
lend Kenntnisse in solchen Wissenschaften
erhalten , die in ihren gewöhnlichen Unter¬
richtsstunden nicht Vorkommen . Aus eigener
Erfahrung vorgelegt , von Johann Conrad Güt-
le , der Mathematik und Physik Lehrer . Mit
(IV) Kupfern . Nürnberg 1 8i3 . Bey Friedrich
Kampe . XXIV und 238 S. in 8.

Der Verfasser hat diese Schrift in VII Absätze
getheilt , von denen Nr . I . technologische ; IL
optische ; ÜI . Unterhaltungen aus der Hydraulik
und Aerometrie ; IV. Unterhaltungen aus der
Chemie ; V . Unterhaltungen mit Electricität oh¬
ne Maschine ; VI. magnetische Unterhaltungen,
und Nr . VII . vermischte Unterhaltungen enthält.
Unter diesen Absätzen beschäftiget sich der
erste Absatz vorzüglich mit der Anweisung
zu Abdrücken von Kupferstichen und Pllanzen
auf Papier , so wie ersterer auf Glas . Die Ab¬
sätze II . und III . sind ziemlich reichhaltig , die fol¬
genden dagegen etwas dürftig ausgestattet . Der
Verf . hat sich bemüht , nur solche Versuche aus¬
zuheben , die ohne kostspieligen Apparat angestellt
werden können . Gröfstentheils sind passende Er¬
klärungen beygefügt.Es leidet keinen Zweifel , dafs die erwähnte
Schrift , in welcher die Materialien für den beab-
sichtigten Zweck passender und mit mehr Auswahl
geordnet sind , als das in den gewöhnlichen klei¬
neren und gröfseren , sogenannten natürlichen Ma¬
gien der Fall seyn kann , mit Nutzen gebrauchtwerden könne , bey jungen Leuten durch Anstel¬
lung leichter Experimente Geschmack an physika-

kfeuntes Heft,

lischen Arbeiten zu erwecken , und sie für ein
ernsteres Studium der Naturkunde empfänglicher
zu machen.

Literar - Geschichte.

Die schöne Literatur Deutschlands , während des
achtzehnten Jahrhunderts . Dargestellt von
Franz Horn. Berlin und Stettin , bey Fried¬
rich JSikolai. 1812 . 324 S. in 8.

( Beschluss .)

Ungeachtet es nun aber Hrn . Franz Horn be¬
gegnet ist , durch die Beziehung der deutschen
Literatur als ein isolirtes fragmentarisches Stre¬
ben der Einzelnen , ihr Daseyn , durch welches
und in welchem er selbst als Schriftsteller existirt,
zu läugnen , so mufs die Wahrheit obiger Behaup¬
tungen jedem Unbefangenen auch selbst aus seiner
eigenen Literatur - Historie hervorgehen , wie
er auch immer die Sache fragmentarisch auf
Gerathewohl zusammen gehäuft , und von der
zu Ende jenes Jahrhunderts , als Resultat der
frühem Bestrebungen der Deutschen , hervorge¬
gangenen ästhetischen Revolution kaum etwas an¬
deres , als das Nahmensverzeichnifs der Werke
und ihrer Verf . gibt . Auch hat er mehrere Ab¬
theilungen seiner Gesqhichte mit reifer Beurthei-
lung ausgeführt , einzelne Helden der deutschen
Kunst ihrer und des Vaterlandes würdig charak-
terisirt , nicht selten erfreut er den Leser durch
geistreiche Eigenthümlichkeit des Urtheils ; öf¬
ter doch geschieht es , dafs er die Meinungen
der vorzüglichsten Kritiker der Gegenwart mit
scheinbarer Nichtachtung derselben wie von ihm
selbst erfunden , hinstellt , dieser verdienten Füh¬
rer der Literatur aber kaum anders als im Vor¬
übergehen iind tadelnd erwähnen will . In einem
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z-wcckmäfsigen Eingänge wird auf den politischen
Vorfall der Deutschen im frühem Jahrhunderte
hingewiesen , der ersten Gründer der wieder er¬
wachenden Dichtkunst mit Achtung erwähnt,
Hagedorn , Haller , Gleim, und ihre Zeitgenossen
mit jener Billigkeit und Schätzung auch desje¬
nigen , was nur Versuch ist , gewürdigt , die man
von dem Bcurtheiler des ersten Beginnens eines
künftig grol

'sen Strebens der Nation mit Recht for¬
dern kann ; der Streit der Schweitzer und Leip¬
ziger Sekte , und insbesondere der Führer der
Letztem , Bodmer , ist .mil treffender Wahrheit dar^
gestellt . Vorzüglich ist die Charakterisirung Klop -
stocks , des Vaters der neuern deutschen Dicht'
kunst , sein hohes Verdienst um ihre Existenz , die
Tiefe seines herrlichen Gemüths , mit gründli¬
cher Würdigung anerkannt , seine Fehler sind
nicht verschwiegen ; die eigentliche Wesenheit
seines Charakters ist mit Recht in das Gefühl der
Freundschaft gesetzt , eines Gefühls , welches sich
aber nicht selten an dem Gegenstände seiner Wahl
täuschte , und oft die Halbheit und Mittelmäfsig-
keit in dem gefeierten Freunde nicht entdeckte.
Etwas hart wird mit Browe und Cronegk verfah¬
ren , Winkelmann auf die oben bemerkte Weise
abgefertigt . Bey Gelegenheit Lessing ' s versucht
derVerf . , wiewohl mit Glück , witzig zu seyn , in¬
dem er den Streit jener beyden Parteyen lächer¬
lich zu machen sucht , deren eine in diesem gros¬
sen Gründer der Kritik einen vollendeten Dichter
und Philosophen , die andere mehr das erhabne
und allseitige Streben seines kühnen Geistes be-
wunderte . Zuletzt versucht er über ihn eine eigene
Meinung aufzustellen , die aber von jener tiefsin¬
nig begründeten Friedrich Schlegels wenig sich
unterscheidet , und kaum mehr als eine Paraphrase
genannt werden kann . Was den liebenswürdigen
Lehrer der Deutschen , Herder , betrifft , so ver¬
weiset der Hr . Verf . hier zuerst auf Friedrich
Richter ’s Vorschule der Ästhetik , indem er sich
erklärt , fast jedes dort ausgesprochene Lob freu¬
dig zu unterschreiben ; hierauf aber rückt er , und
zwar nicht mit unbilligem Tadel , über einige sei¬
ner letztem Schwächen hervor , nur hätte Ree . ge¬
wünscht , dafs dieses mit weniger Bitterkeit ge¬
schehen wäre . Das Ende der Darstellung ist so-
dann wieder eine begeisterte Lobeserhebung des¬
selben ; und obgleich wir hierin keineswegs einen
Widerspruch des Urtheils finden , so wäre es doch
zweckmäfsiger gewesen , statt diesem vermitteln¬
den Hin - und Hertreiben vielmehr ein Ganzes
der Darstellung zu bilden , in welchem die soge¬
nannte Vermittlung schon in der Mitte vorhanden
seyn könnte.

Der Verdienste Wieland 's gedeckt der Hr . Verf.
mit der nöthigen Ausführlichkeit , aber auch hier
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wieder erhält seine Darstellung ein gewisses Janus-
mäfsiges Ansehen , und zeigt ein doppeltes Antlitz,
doch benützt er . die Gelegenheit , des einst von der
Kritik gegen Wtelandsehr heftigen geäufserten Ta¬
dels , den er mit wohlgefälliger Breite gleichsam
anklagend hier wiederhohlt , um ein ihm beliebte*
Thema wieder anzuregen : dafs deutsche Dichter
das ganz eigne Schicksal hätten , wenn ihre Be¬
rühmtheit am gröfsten sey , auch dem Tadel am,
nächsten zu stehen . Ree . fühlt sich indefs in die¬
ser dem Hm . Verf . mifsfälligen Eigenheit so sehr
als Deutscher, , dafs er hier ganz offen sich zu be¬
kennen getraut , wie er , wenn ein seltener und
grofser Dichter recht hoch gefeyert wird , schon
mit freudiger Erwartung auf jene Stimmen harre,
die,ihn recht gründlich , wenn auch selbst ohne Be¬
rücksichtigung seiner Verdienste , tadçln werden;
denn diese seit Herder so oft mit Schmachüberhäu¬
fung durchgezogene Undankbarkeit der Deutschen
war eben seit jeher der Bürge ihrer unverwüst¬
lichen Trefflichkeit . Grofse Werke und ihre Grün¬
der ehren sie , oft mit überschwänglicher Begei-
terung -vielmahls höher jedoch , als die Schönheit
selbst . Beschränktheit hassen sie j auch an dem
Vorzüglichen , und werfen daher nicht selten das
was sie lange geehrt , mit ungestümmer Hast plötz¬
lich von sich , wenn sie jene Beschränktheit ge¬
wahr werden , weil sie keinen Götzen , sondern
die Göttin selbst zu erlangen trachten . Mehr vor¬
wärts blickend , auf das weitentfernte Ziel ihrer
Bestrebungen , als rückwärts auf den bereits zu¬
rückgelegten Weg , vergefsen sie im Eifer ihrer
edlen Eile der wohlthätigen Führer , die sie so
weit gebracht , um sich an neue anzuschliefsen.
Es wird aber die Zeit kommen , wo der Grad der
Bildung , der diesem Volke von der Gottheit ver¬
gönnt ist , erreicht seyn wird , wo selbes von der
Höhe seines errungnen Standpunctes die weite
zurückgelegte Bahn freudig überblicken , und all
seine wohlthätigen Führer gerührt anerkennen
wird . Endlich kann , wie nicht blofs der Hr . Verf . ,
sondern Jeder der von Kunst würdige Begriffe hat,
überzeugt ist , ächte wahre Poesie , wenn auch ein
ganzes Zeitalter sie über andern Bemühungen ver¬
gefsen sollte , niemals zu Grunde gehen . Was den
ehrwürdigen Wieland selbst betrifft , so sind die
Fehler und Schwächen , deren man ihn anklagte,
zwar beynahe mehr das Erbtheil der Zeit in der
er vorzüglich dichtete ; allein alle die Heftigkeit,
womit gegen ihn verfahren wurde , zwar schmerz¬
lich für den edlen Greis , war doch darum kaum
zu vermeiden , weil gerade das , was in seinen
Schriften wirklich der Nachahmung nicht werth
ist , als das Höchste angestaunt , und knabenhaft
nachgestümpert wurde . Noch heut zu Tage ge¬
niefeen wir an Hrn . Falk ’s weitläufig herum-
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schweifender Prosa und an dem Jammer seiner
sich selbst belächelnden Späfse hievon ein trauri¬
ges Erbstück.

In einer ähnlichen Art verfährt der Hr . Verf.
bey dem schwierigsten Gegenstände des ganzen
Werks , bey der Darstellung Bämlich des Geistes
und der Eigenthümlichkeit der Göthe ^schen Dich¬
tung und des Dichters selbst . Statt eines einzel¬
nen , umfassenden , unbedingt ausgesprochenen
Unheils , wählte er lieber ( die Gespräche über
Poesie im Athenäum nachahmend ) den Ausweg,
die Ansichten Mehrerer über diesen gefeyerten
Dichter neben einander aufzustellen . Was in die¬
ser mit vorzüglicher Sorgfalt gearbeiteten Abthei¬
lung des Werks zum Lobe des seltenen Meisters
gesagt wird , mag sich leicht in den zerstreuten
Schi 'iften der neueren Kritik bereits alles vorlin¬
den , und Ree . hätte dagegen nichts zu erinnern,
wenn der Hr . Verfasser die Leiter seines Ur-
theils anerkennte , welches aber nicht geschieht.
Diesem Lobe gegenüber steht die Kehrseite , ein
eben nicht mit Zurückhaltung ausgesprochener Ta¬
del , der endlich nicht blofs einzelne Gebrechen
der Werke , sondern den Dichter selbst trifft . So
gehört , nach dem Ausdrucke eines der Sprechen¬
den , die Scene im Clavigo , wo Beaumarchais
seine Schwester dem Clavigo aufdringt , zu den
allerpeinlichsten , was seit Thespis auf die Bühne
gebracht wurde ; der Eindruck derselben kann
nur mit dem der Hinrichtung des ärmsten der ar¬
men Sünder verglichen werden . Hinsichtlich der
Stellen weifs der Sprechende das Wort nicht zu
finden , dafs seinen Abscheu vor diesem Stücke
auszudrücken fähig wäre . Es ist von anständiger Un¬
poesie , von geistreicher Halb - Unsittiichkeit im
iVilhelm Meister, so wie von dessen kristallisir-
ter Prosa ; von der bequemen Venus , die in den
römischen Elegien gefeyert wird ; ferner von dem
Eisfelde mit sternenlosem Himmel rücksichtlich
der Wahlverwandtschaften die Rede . Diese seyen
ein Buch , wo schlechterdings Pharisäismus vor¬
walte , in welchem ein ohnmächtiger Wunsch zu
sündigen , der nur nicht recht zur That kommen
könne , durchgehends zu Hause sey . Der Grund¬
fehler des Dichters wird endlich nach einem , von
einem andern Kritiker , doch weit milder ausge-
sprochnen Urtheile , hier mit ungeziemender
Kühnheit , in den Mangel des Christenthums ge¬
setzt , das dem Dichter gänzlich abgesprochen wird.
Diese scharfe Rüge sucht der Verf . durch eine zw7ar
nicht unbedingte doch hochtönende Lobeserhebung
des Werks , Dichtung und Wahrheit , nachVermögen
zu mildern , und schliefst mit der Überzeugung : der
Leser werde gar wohl wissen , welcher Ansicht er
beyzustimmen habe , oder vielmehr , von welchem
St ^ndpuncte aus sich das Charakteristisch » bedeu¬

tende der verschiedenen angeführten Urtheile ver¬
einigen lasse . So hat der Verf . auch hier wiedei*
einen weit ausreichenden Bogen ohne Schlufs-
stein aufgeführt , der vielleicht in seinen zwey ab¬
gesonderten Hälften ahnen läfst , dafs er schön seyn
könnte , wenn er vollendet wäre , seinem Einstürze
aber , wie alles Halbvollendete , selbst durch den
Mangel der Haltung entgegenarbeitet . Wie sehr
fehlt dieser vermittelnden Kritik Mitte und Mittel
der Existenz ! und welche heilige Pflicht wäre es
nicht dem Geschichtschreiber gewesen , über das
gröfste Kunstgenie seinerzeit die Meinungen der
Zeitgenossen nicht schroff einander gegennüber zu
stellen , sondern , in ihren Mittelpunct vordringend,
ein ganzes und vollendetes Bild dieses Chorführers
derMusen zu geben , der selbst in seiner späternEnl-
artung noch Verehrung erzwingt . Übrigens hat hier
der Hr . Verf . , was er bey Wieland an den Deutschen
getadelt , der hohen Feyer der Vortrefflichkeit den
schellen Tadel , wiewohl nicht mit so schuldlosem
Sinne * wie dieses gewöhnlich zu geschehen pflegt,
überall rasch und zudringlich folgen lassen.

Über Sturz , Hamann , Klinger , Alu sä us , be¬
sonders Gerstenberg , Gökingk , Götter , Babo ,
Job . G . Jakobi und Huber liefert der Verf . , wie¬
wohl zum Theil mit Hinweisung auf andere Schrif¬
ten als dieses W' erk , schätzbare Ansichten ; da¬
für ist um so kecker und schneller über Engeln
Garve , Stilzer , Mendels ohn t Denis und Alas ta lier
der Stab gebrochen , und bey Jean Paul ( Fried¬
rich Richter ) auf das hin Verwiesen , was der Hr.
Verf . über diesen ihm theuern Dichter in mehre¬
ren Schriften , am ausführlichsten in der Latona
»gesagt habe , und nur vor der einseitigen Auffas¬
sung dieses reichen und tiefsinnigen Dichters warnt,
der Verfasser . Graf Leopold von Stollberg zerfällt
wieder , wie fast alles , was dem Hrn . Verf . merk¬
würdig scheint , in zwey gleiche Hälften des Gu¬
ten und Bösen , ohne verbindenden Mittelpunct.

Von dem einzige )» Schiller gibt der Hr . Verf.
ein in sich vollendetes , reich ausgeführtes , und
nicht in zwey Hälften zerfallendes Bild , obwohl
er mit richterlicher Strenge die Mängel des ora-
torischen Strebens desselben nachweiset . Mit
Recht setzt der Verfasser in Übereinstimmung
mit Hrn . H .dam Müller , das Wesen dieses im edel¬
sten Verstände des Wortes hochherzigen Redners
mehr in die Rellexion als in die dichterische An¬
schauung , welche die Vorführung der schroff sich
gegenüber gestellten Gegensätze des Lebens,
die bey eigentlichen Dichtern schon gelöst er¬
scheinen , zur Folge hat . Die nach dieser Ansicht
durchgeführte Beurtheilung seiner Dichtungen ist
nicht im Tone des Bewunderers , und nicht in je¬
nem des Tadlers , wohl aber mit jençr Sicherheit
des Unheils abgefafst , welche denjenigen zu be-
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gleiten pflegt , der in den Mittelpunct des Gegen-
genstandes . den er darstellt,vorgedrungenist .Wenn*
aber der Hr . Yerf . die Braut von Messina den Phö-
nikerinnen vorziehen zu können glaubt , so ist
diet ’s etwas , worin Red . zwar einer andern Mei¬
nung ist , sich aber hier nicht anf ddren Ausein¬
andersetzung einlassen zu dürfen glaubt . Offenbar
irrt der Yerf . , wenn er wähnt , däfs Schiller ’s Epi¬
gramme nicht die gehörige Aufmerksamkeit ge¬
funden , oddr wenn er bey der spätem nichts Vor¬
zügliches darbietenden Charakterisirung Bürger s>
von Schillers Recension über Bürger in einem ge¬
wissen wegwerfenden Tone spricht , als ob eben
nicht viel dahinter verborgen läge ; welches er
vermuthliclvnach Schillers eigener späterer Äus¬
serung hierüber auf Treue und Glauben als ge-
wifs angenommen . Die Art , wie er Schillers Pro¬
sa darstellt , dafs sie anfangs überladen , schwer
und prunkend , später rein , gediegen und harmo¬
nisch , endlich in gesuchter Pracht etwas zu reich
gewesen sey , werden die Kunstfreunde der Wahr¬
heit strenge gemäfs finden.

Sehr ausführlich und mit Wohlgefallen behan¬
delt derHr . Verf . Kotzebue ’n, dessen eigentliches
Talent er auf das Lustspiel beschränkt , hierin ihn
.aber weit wichtiger,findet , als eine unparteyische
Kritîîrzugeben darf . Ebensowenig , wie das Wei¬
nen und der ' JaiiHHer im Trauerspiele , kann das
Lachen und der Spàf&Jetzter oder eigentlicher
Zweck des Lustspieles seyn ; und wenn im Trauer¬
spiele die Trauer selbst endlich zu einem Zu¬
stande des Gemüthes hinführen ' 'soll , wo alle
Trauer in Nichts verschwindet , so auch das Lust¬
spiel wiewohl auf verschiedenem Wege zur vol-
lesten Ruhe des Gemüths und reinen Erhabenheit
der Empfindung ; diesen höhern Genufs , den wir
bey den Alten , bey Shakspeare , den Spaniern , ja
sogar in einigen italienischen Opern vorfinden,
ist bey Hrn . von Kotzebue eine kaum zu ahndende
Sache , da die Halbheit seiner Charaktere und
sein blofs über die Flachheit des Lebens hinflat¬
ternder Witz , wie er diese Benennung verdient,
jeden höheren Aufflug des Geistes , selbst wenn
es der sonst glücklich erfundene Stoff zulassen
sollte , im Beginnen hemmt und vernichtet . Der
Hr . Verf . seihst beschäftigt sich durch mehrere
Blätter mit Aufzählung der Schwächen , Gebre¬
chen , Halbheiten dieses sonst mit seltener Leich¬
tigkeit der Erfindung ausgestatteten Geistes , und
bat vermuthlich gröfstentheils nur darum , weil
seit Jahren sehr viel gegen diesen Schriftsteller
oft mit Bitterkeit vorgebracht wurde , seine Par-
tey in einiger Hinsicht nehmen zu müssen geglaubt.
Als Romandichter und Reisebeschreiber weiset er
ifim indefs einen sehr untergeordneten Platz an,
als Kritiker nennt er ihn einen blofscn Empiriker,

überhaupt aber findet er , dafs , vfas an ihm Feh¬
ler sey , mehr dem -gänzlichen Mangel an Anstren¬
gung und dem Niehtwollen , als dem Un vermögenzuzuschreiben seyn würde.

Ticdge- erhält ein , nach der Überzeugung des
Recn . zu unbedingtes Lob , da die Werke dieses
sonst schätzbaren und achtungswürdi -gen Schrift¬
stellers zu sehr überall die Beschwérde der Arbeit
verrathen , und bey edlen Tendenzen doch ohne
jene Freyheit der Behandlung sind , welche erst
den wahren Dichter beurkundet . Was derHr . Verf.
über Jünger , Schröder , Brandes , Carl PhilippMoritz , Mcifsner , Küttner sagt , mufs Ree . der
strengsten Billigkeit gemäfs finden ; nicht also je¬nes was von Knigge zu absprechend , über Gedi'
ke aber zu lobpreisend angeführt wird . Über KoJ'sführt der Hr . Verf . zuerst ein früher im Jahre
i8o5 , wie er sich ausdrückt , damals mit Schonungund nur leiser Andeutung der Gebrechen dieses
Schriftstellers , doch eigentlich sehr lobpreisend
gefälltes Urtheil an , hierauf abergibt er ihm mo¬
ralische Rpthenstreiche und schmält ihn wie ein
ungezogenes Kind , weil er sich seither unterstan¬den , gegen die romantische Poesie als Kämpferaufzutreten , und den Horaz in einèr Übersetzungzu geben , die in ihrer eckigen Schroffheit , hin¬
starrenden Dumpfheit , und trocknen öden Sehwö*
re für den gewandten feinsinnigen Römer ein be¬
trübtes Grab bereitete . Diese zwey starren Hälf¬
ten des Lobes und Tadels erwecken im Gemüthe
des Lesenden wahrhaft den Eindruck des Lustspiels.Der Hr . Verf . selbst nähmlich zeigt sich in seinem
vermittelnden Zorne hochkomisch , und sich selbst
parodirend . Indem er nun Vofsen , der freylichin seinem Streite gegen die Romantik sich auf et¬
was einliefs , wohin seine Kräfte nicht reichen,
den Vorwurf macht , nichts von der romantischen
Poesie zu verstehen , gibt er dem Leser seine ei¬
gene , im Jahr « 1802 in den musikalischen Frag¬menten hierüber entwickelten Ansichten , und setzt
hierin sonderbar genug das Romantische dem Schö¬
nen entgegen , als ob überhaupt etwas , was nicht
schön ist , ein Gegenstand der Kunst seyn könnte,
und als ob das Romantische etwas anderes als eine
eigentümliche Form der Schönheit selbst wäre.
Alle Definitionen über das Romantische , sind über¬
haupt bis jetzt sehr schwankend und unbestimmt
gewesen ; wie Ree . glaubr , aus dem einfachen
Grunde , weil die Deutschen gerade im reichsten
Aufblühen ihrer romantischen Kunst begriffen sind,
Niemand aber seine innerste Eigentümlichkeit
selbst rein zu durchschauen im Stande seyn kann.

Dieses Werk nun der Geschichte der deutschen
schönen Literatur , das mit dem erstaünenswürdi-
gen Umschwung hätte enden sollen , der durch
den ganzen Lauf des Jahrhunderts allmählig vor-
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bereitet , am Ende desselben ihr plötzlich eine
neue Gestalt gab , endet eigentlich mit der Dai ’-

stellung Lafontaines und IfflamCs, und mit einer
weitschweifigen Entwicklung der Verdienste des
Letztem , die er immer haben mag , und wogegen
wir ihm manche Pein über uns hingegossener Lan-
gerweile gerne verzeihen ; die Literatur des acht¬
zehnten Jahrhunderts aber mit irgend einer seiner
Hauskomödien zu schliefsen , wird er vielleicht
selbst nicht gerathen finden . Den Beginn der neuern
Gestalt der Dinge setzt der Hr . Verf . Seite 3 i 4
selbst in die letzten Jahre des achtzehnten Jahr¬
hunderts , S . 3 i 5 aber gehört er plötzlich ganz in
das neunzehnte ; es wird hierauf nach Erwähnung
der Wissenschaftslehre und der Horen ein Na-
metisvei ’zeichnifs der „ Schriften gegeben , deren
Verf . am meisten zu dieser so genannten ästheti¬
schen Revolution beygetragen , den wirkungsreich¬
sten , den meisten Kampf veranlafsten , ihm aber
nicht immer als die vortrefflichsten erscheinen . Ja
der Hr . Verf . versichert unter diesen Schriften
sogar einige anführen zu müssen , die seinem ästhe¬
tischen Gefühle keineswegs Zusagen , ist aber völ¬
lig überzeugt , dafsder besonnene Leser gar wohl
werde zu unterscheiden wissen.

So wünschet dann Ree . dem Hrn . Verf . durch-
geliénds besonnene Leser , weil anderen über die¬
sem Nahmensverzeichnisse die Besinnung nimmer
erwachen dürfte . Ihm selbst aber möge bey einer
zweyten Auflage dieser Literaturgeschichte die
Arbeit nicht zu grofs dünken , die Fragmente , die
er oft mit Sorgfalt und Geist gesammelt , zu ei¬
nem wirklichen und wahrhaften Ganzen zu ver¬
schmelzen.

M . V. Collin .

P Ittiologie.

Xen .phontis Oeconomicus , Edidit Guilelmus Kü¬
ster us * Lip sia e in libraria Schwickertiana 1812.
IV . S . 266 in 8 . Beygefügt ist am Schlufse:
Benjamin Wtiskii de Xenophontis Oeconomico
dissertatio : — cum non tam ad docendum quam
ad delectandum esse conscriptum — illa , delec¬
tatio e quibus rebus creatur.

Der Herausgeber liefert hier eine neue Aus¬
gabe des Öltonomikus , welche nebst Noten von
Bach , Zeune , Schneider u . a . , noch seine eigenen
Bemerkungen enthält . Es dürfte vielleicht eine
Frage seyn , in Mie fern eine neue umgearbeitete
Ausgabe dieses Werkes , wenn etwa der neue
Bearbeiter nicht zu einem bestimmten Zwecke

sammelte , jetzt schon Beäürfnifs war . Was den
Hrn . Wilhelm Küster betrifft , so war seine Ab¬
sicht , laut der Vorrede , nur in dem Kreise seiner
Bekanntschaft zu zeigen , dafs ohngeachtet des här¬
testen Kriegesungemaches (wovon gleich das Nä¬
here ) sein Geist für solche Arbeiten nicht abge¬
stumpft worden sey . —■Ree . mufs aber gestehen,
dafs schon die Vorrede es ihm ganz verleidet ha¬
be , sich in eine nähere Anzeige des Werkes ein¬
zulassen . Man nehme : Der Herausgeber , erst
ein rauher Soldat , der mit langem B irte die Mäd¬
chen schreckte , wird durch eine schwere Kopfwun¬
de gezwungen , sich auf sein praediolum zurück¬
zuziehen , wo er nun seine Zeit den Studien weiht;
aber damit nicht genug , auch der Bediente der
seinen Herrn immer unter Büchern sieht , wirft
sich mit solchem Eifer auf die Wissenschaften ,
dafs er innerhalb Jahresfrist seinem Herrn zu der

Ausgabe des Ökonomikus hülfreiche Hand bie¬
ten kann , der übrigens sein Anerbieten g ^ /n und
nicht ohne einigen JKortheil annimmt . Atque
harte quidem rem, fährt der Hr. r Verf . weiter fort,
ita instituebamus , ut quum ab initio notas una
conscriberemus , invicem altero meditante et dic¬
tante , altero dictata calamo excipiente , aliquanto
post quae ad interpretationem reliqua erant inter
nos aequaliter distributis , neuter alterius auxilio
aut consilio uteretur , sed pro se quisque , quod
videretur ' cunque, in chart am conjicer et .

Während dieser Bearbeitung selbst nun ereig¬
neten sich sehr auferbauliche Scenen ; denn wenn
der Knecht sich in seinen Ausdrücken gegen die

vorigen Herausgeber Zeune und Schneider manch -,
mahl zu gröblich verging , wurde ihm sein Herr
so böse , ut eum , schreibt er , nisi tanta me sem-

per coluisset ßde , vel humi prostravissem , ut con¬
spersisset cerebro viam , etwa so wie der Cyclope
beym Homeri

2 ù» Jtiwp.ûç '̂ aç , oùçs a-HuXcMcig -kqot) yaivj
Kc7Tt’ • fx icyxgpcthoç )(Cipy.iïlÇ {>£ £ <$£V£ cyuTav.

Man sollte das Ganze beynahe für einen (übri¬

gens äufserst unwürdigen ) Scherz halten ; aber S.

219 ruft der Verf . so kläglich : Kali ! me miserum!
dolor capitis hostilis vulnere capuli contractus , mu¬
lier morte erepta , infantes orbati , librariorum of¬

feina urgens . At , sic hortantur amici , scribe ,
quodcunque tibi in me nt em venerit ,
u . s . w . dafs man ihm den Glauben wohl kaüin ver¬

sagen kann.
Wollte man doch , so lange das Heil unseröl’

ctassischen Literatur nicht ah einer veränderten
Leseart , haftet , die Herstellung derselben dea

Männern überlassen , denen die Natur und ein lan¬

ges ernstes Studium der Sprache dazu den Be¬

ruf geben . Unwillkührlich drängen sich bey man*
chea dieser kritischen Ausgaben , wo man vor lau-
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ter Worten nicht zur Sache , und vor dem Emen-
diren und Vergleichen hundert anderer Schrift¬
steller nicht zur Benutzung des Einen kommt , je¬
ne goldenen Worte des verewigten Altvaters Hey¬
ne , die er in seiner Abhandlung de finibus studii
crìtici regundis aussprach *) , auf . Ree . schliefst mit
diesem theuren Nahmen : Luculentior tamen et pro-
habilior est criticae commendatio , si illa ad ipsam
orationis seu solutae seu vinetae virtutem et ele¬
gantiam processerit , et sententiarum rerumque
veritatem et cum natura usuque consensum , ver¬
borumque proprietatem , exploraverit , judicium¬
que rectum et sanum de his tulerit ; si porro critia
ud judicia veterum et opiniones , ad disciplinas et
disciplinarum , quae nunc cum maxime effloruerunt ,
initia et incrementa in scriptoribus eruenda et il¬
lustranda , ad historicas difficultates et obscurita¬
tes tollendas , transferatur : multa enim in his a
lectionis veritate et sermonis severiore ac substi-
liore studio sunt ducenda (pag . XXI ) .

Schöne Wissenschaften.

Gedichte vor und während dem ( des ) Kriege
(Krieges ) i8i3 . Yon Fouqué. Als Manuscript
für Freunde . Berlin , bey Julius Eduard Hitzig ,
» 8i3 . 16 S . in 8.

Der treffliche , vielen Lesern so werthe und be¬
sonders seinen Freunden als Mensch so theure
und liebe Dichter Friedrich Baron de la Motte
Fouque' , ein wahrer Dichter im strengsten Ver¬

stände des Wortes , war einer der eisten , der
dem Rufe des Königs von Preufsen folgte , als der¬
selbe die ganze Jugend aufboth zum Kampfe fürs
Vaterland . Seinen ruhigen Land - und Musensitz,
eine geliebte Gattin , als Schriftstellerin auch von

vielen mit vollem Rechte bewundert und ge*rühmt , eine hoffnungsvolle Tochter verlassend,eilte er nach Breslau , um sich dem Könige vorzu¬
stellen . Der Herausgeber und Verleger führt diese
Lieder , mit einer Stelle aus Fouqud ' s Briefe an
ihn , seinen Freunden zu , und es sey daher er¬
laubt ) dafs Ree . , der in dem Orte lebt , der in
der neuern Geschichte durch das Bündnifs Rufs¬
lands und Preussens so merkwürdig geworden ist,
und der Mittelpunct aller der Ereignisse ward,

*) Chr . Gotti . Heyne epistola — de finibus studii cri¬
tici regundis vorgesetzt deŝ Herodis Attici qua«
/SrtpersufU von Raphael Fiorillo Lipsiae 1803.
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die eine Verwandlung Deutschlands nach sich zie¬
hen werden , auch eine Stelle aus dem Briefe sei¬
nes Freundes vom i5 . Februar anführt : » Wundern
Sie sich nicht , wenn in ungefähr siebzehn Tagen
ein reitender Jäger in ihre Stube tritt , der Fou-
qud heifst . Ich wollte Sie und H. erst damit über¬
raschen ; aber der Gedanke , Sie länger in Unge-
wifsheit zu lassen , drückte all zu schwer auf mei¬
ne Brust . Nun ist es auf eine Weile mit meiner
Zither stille ; wenn die blauen Bohnen (Soldaten¬
witz für : Kugeln ) und die feindlichen Säbel böse
sind , wohl für immer . Mages ! der Degen ist auch
gut Ding und das Bild meines Grofsvatcrs schaut
jetzt mit zwiefacher Freudigkeit auf mich herun¬
ter . « Er kam nach Breslau , der König machte ihn
gleich zum Lieutenant , und er wardFührer derJöger
des hrandenburgischen Cuirassier -Regiments , dic
er zu Sieg und Ehre durch die Schlachten bey
Lützen und Bau 'zen , und durch das Reiterey - Ge-
fecht bey Hainau geführt hat.

Die dichterischen Früchte dieses ersten Theils
des TVltbwgfr liegen hier vor uns . Wir erhallen
ein zartes , sinniges Vorspiel ; ein zweytes , über¬
schrieben das Gastmahl i entstand , als der Dich¬
ter von einem Mittagsmahl beym Könige , der un¬
ter seinen Feldherrn gesefsen , zurückgekehrt.
Keck und freudig tritt uns ein Kriegeslied für die
freywilligen Jäger entgegen :

Wir wollen ein Heil erbauen
Für all ’ das deutsche Land!

Dem gefallenen , tapfern Ferunde , Wilhelm von
der Gräben , widmet er ein Lied , zum Andenken,
und besingt dann seine reitende Jägerschar nach
der Schlacht bey Lützen :

Wer reitet so frisch und singt so hell
Dem rühmlichen Kampf entgegen?
Die Krieger , die kenn ’ ich als keck und schnei !,
Vor keiner Gefahr verlegen;
D^ s ist meine reitende Jägerschar,
Die s « kühn und freudig bey Lützen war.

Diese drey Lieder sind nach einer sangbaren,
angenehmen und allgemein bekannten Weise zu
singen . Das beschliessendc Wechselgcspräch : das
Mädchen und der Lütioiv ’sche Jäger entstand aus
einer Erzählung , welche die Zeitungen gaben.
Das Lied ist gar erfreulich und zierlich.

Wir vermissen indessen ungern ein Lied , wel¬
ches uns Fouque’ in einem Briefe vom 14. April
zusandle , das wir hier mittheilen , um die Samm¬
lung zu ergänzen.

*



1245 , Septemb
Jägerlied auf den Sieg Dörenbergs bey Lüneburg •

Nach der Weise : Hier siti ’ ich tiuf Rasen u . s . w.

Der Feind ist geschlagen,
Der Dörnberg siegt!
Wir Jäger , wir jagen,
Die Franzen verzagen,
Der Kaiser der Franzen
Er stutzt und erliegt.

Ilir Jäger stimmt alle
Mit ein in den Sang ;
Trommcte , du schalle,
Du Franzc , du falle !
Der Herrgott ist mit Uns,
Die Welt ruft uns Dank.

Der Dörnberg lebe,
Der Wittgenstein auch !
Der Herrgott der gebe,
Dafs bald uns umschwebe
Das Rauschen des Sieges
Im Knallen und Rauch.

Ihr Feldkameraden,
Ihr früher am Spiel,
Ihr habt uns geladen,
Wir ringen , wir baden
Durch Blut und durch Wolken
An ’s herrliche Ziel.

Wen so viel fromme und freundschaftliche
Wünsche in die Schlacht begleiten , den wird uns
auch Gott bewahren , dafs er uns noch viele schöne
Lieder singe , manch gutes Bucj ^ zujmse rer Er-
heiterung und zur Bereicherung unserer Literatur
schreibe . Glücklich und siegreich ist er bereits
schon durch die drey genannten bedeutenden heis¬
sen Tage gekommen ; jetzt sieht er neben den ta-
pfern und wachem Österreichischen Kriegern,
bey dem grossen verbündeten Heere , und kämpft
für sein deutsches Vaterland , das er bis jetzt
schmückte und fürder noch recht reichlich schmü¬
cken möge.

Bschng.

Heilkunde.

Versuch einer Darstellung des kindlichen Orga¬
nismus , in physiologischer , pathologischer und
therapeutischer Hinsicht , als Einleitung zu
den öffentlichen Vorlesungen über Kinder-
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krankheiten von Henr . Xav % Boer , der freyen
Künste , Philosophie und Arzneykunde Doc¬
tor , öffentlichem aufserordentlichem Profes¬
sor der Weiber - und Kinderkrankheiten , und
k . k . StadtaVmenarzte des dritten Hauptbe¬
zirks . Wien i8i3 in der Camesina ’schenBuch¬
handlung . VI . und 125 S . ,in 8.

Nicht leicht konnte der Verf . eine zweckmäfsi-
gere Einleitung zu seinen Vorlesungen über Kin¬
derkrankheiten wählen , als eine vergleichende Be¬
trachtung des kindlichen Organismus mit dem des
erwachsenen Menschen . Nur derjenige , der mit
den Eigenthümlichkciten des Kindes - Alters hin¬
länglich bekannt ist , die Abweichungen und Ver¬
schiedenheiten vom ausgebildetcn Organismus in
Bezug auf Körperbau , Lebensart u . dergl . genau
kennt , wird eine richtige Ansicht von der Natur
der Kinderkrankheiten gewinnen , und mit Glück
in diesem Felde der ärztlichen Ausübung arbeiten.
Obgleich nun der geachtete Hr . Verf . uns diefs-
falls mit keinen neuen Entdeckungen bereichert,
so verdient er doch allerdings den Dank des ärzt~
liehen Publicums , uns die wesentlichsten Merk¬
mahle und Unterschiede , die in Bezug auf Orga¬
nisation , Lebensart , Krankheits -Ursache und Ver¬
lauf , Heilanzeigen und Heilmittel Statt finden , und
deren Kenntnifs für den Kinderarzt nicht anders,
als höchst wichtig seyn kann , an die Hand gege¬
ben , in eine zweckmäfsige Ordnung zusammenge-
stellt , und in einer reinen , selbst dem Schüler
und Layen verständlichen Sprache vorgetragen zu
haben.

Zuerst unterwirft der Verf . den kindlichen Or¬
ganismus einer comparativen Betrachtung und . vom
K no Chen système änbmgentl , geh r Cr al lo ei nztrhrg
Systeme der Reihe nach durch . Alsdann wird die
Lebensart der Rinder , in wie fern sie sich von je¬
ner der Erwachsenen unterscheidet , vorzüglich
in Bezug auf Nahrung , Bewegung und Ruhe un¬
tersucht , und gezeigt , dafs die Krankheitsursachen,
welche die verschiedenen den Kindern eigenthüm-
lichen Krankheitsformen hervorbringen , theils ih¬
ren Grund in der Organisation des kindlichen Kör¬
pers selbst haben , theils in den mannigfaltigen
äufsern Einflüssen , die auf den kindlichen Orga¬
nismus ganz anders , als auf den ausgebildeten,
wirken , zu suchen sind . Zu diesen schädlichen
Potenzen zählt der Verf . mit Recht auch den Mifs-
brauch der Arzneyen , vorzüglich jenen der mit
Purgier - und Schlafmachenden Mitteln getrieben
wird ; die üble , heut zu Tage so sehr eingerissene
Gewohnheit , Kindern geistige Getränke zu geben;
die zu frühzeitige Anstrengung der Seelenkräfte,
unzweckmäfsige Bekleidung ; ein zu warmes oder
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kaltes Verhalten ; spezifische Ansteckungsstoffe u.
d . m . Eben so richtig ist die Bemerkung , dafs der
Verlauf der einmal entstandenen Krankheiten bey
Kindern viel schneller und unregelmäfsiger als
bey Erwachsenen vor sich gehe , und dafs hiervon
der Grund zum Thcile in der erhöhten Thätigkeit
des arteriellen , und in der noch nicht vollendeten
Ausbildung desNervensystemSjZum Theil aber auch
in den mannigfaltigen Complicationen , z . B . im
Zahn - und Wurmleiden , zu suchen sey . Bey Her
Bestimmung der Heilanzeigen will der Verf . im
Allgemeinen vorzüglich das reproductive System,
dessen Thätigkeit im kindlichen Organismus das
vorherrschende ist , und das Nerven - und Muskel¬
system , wegen des hohen Grades der Empfind¬
lichkeit und Irritabilität bey Kindern , und der dar¬
auf sich gründenden grofsen Geneigtheit zu Con*
vulsionen , berücksichtiget wissen . Ree . mufs je¬doch hier bemerken , dafs der Verf . unter dem
reproductiven Systeme eigentlich nur dasDauungs-und Assimilations - System versteht . Da die tägliche
Erfahrung lehrt , dafs einige Arzneymittel beyKindern in vei’hältnifsmäfsig grofser , andere wie¬
der nur in sehr geringer Gabe vertragen werden,,
so glaubt der Verf . diese verschiedene und von
der gewöhnlichen Norm abweichende Wirkungs¬art der Arzneymittel , gleichfalls in die gröfsere
Thätigkeit des reproductiven Systems , in die gro-fse Geneigtheit der im kindlichen Organismusvorhandenen Flüssigkeiten zur Verdickung und
wirklichen Gerinnung , und endlich in die verhält-
nifsmäfsig sehr grofse Erregbarkeit des Muskel-
und Nervensystems , setzen zu dürfen . Die Ver¬
schiedenheiten , welche in Rücksicht der Gaben und
Form der darzureichenden Heilmittel in der Kin-
der - Praxis bestehen , werden nach ächten Erfah¬
rungssätzen hier vorgetragen , und die zum Sehlu-
fse des Werkchens gegebene Vorschrift , wie er¬
tränkte Kinder zu untersuchen sind , um zu einer
richtigen Erkenntnifs der Krankheit und ihrer
Complicationen zu gelangen , enthält so vortreffliche
Winke , dafs wir uns aufgefordert fühlen , die Be¬
nutzung derselben jedem Kinderärzte dringendau empfehlen.

St*
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Briefe über die Mittel die atmosphärische Luft,

besonders bey allgemein verbreiteten , anste¬
ckenden Krankheiten zu reinigen . Herausge¬
geben von D . Carl Gottlob Kühn , ord . öffentl.
Prof , der Chirurgie zu Leipzig u . s . w . Leip¬
zig in der XiiA/j 'schen Buchhandlung i 8 x 3»
108 S . in gr . 8.

In einem Zeiträume , wo die Verheerungen des
Krieges sich in ihrer schrecklichen Gi’öfse zeigen,auch aufserhalb dem Schlachtfelde in die Hütte des
ruhigen Landbewohners und in die Palläste des
Städters dringen , und alles was durch die Wuth
der Kämpfer nicht fiel , das Opfer einer verheeren¬
den Seuche zu werden bedroht ist — in einem sol¬
chen Zeilpuncte bann eine Schrift dieser Art , als
ein Wort zu seiner Zeit gesprochen , betrachtet
werden . Etwas neues wird der praktische und ge¬lehrte Arzt in diesen Briefen freylich vergebenssuchen , doch sind sie auch nicht für ihn geschrie¬ben . Der Verf . scheint blofs den Endzweck ge¬habt zu haben , den jungen noch unerfahrnen Arzt,und den Layen in der Kunst , deren Beruf es ist , oder
durch den Drang der Umstände es wird , sich der
Ansteckung von typhösen Kranken Preis zu gehen,in eine nähere Kenntnifs derjenigen Mittel zu
setzen , die man um sich zu schützen , und die
xnit contagiösen Stoffen geschwängerte Luft zu rei¬
nigen , gewöhnlich anzuwenden pflegt . Indem nun
der Verf . alle zu diesem Behufe bisher vorgeschla¬
genen Mittel und Methoden der Beihe nach durch¬
geht , sie einer kurzen Prüfung unterwirft , kommt
er endlich anf den eigentlichen Zweck seines
Werkehens , nähmlich auf die Empfehlung der
minerslsauren Räucherungen als des wirksamsten
und erprobtesten Verbesserungsmittels verpeste¬ter Luft , weswegen er sie auch vorzüglich in den
heutigen Zeitumständen benutzt , und womit Ree.
ganz einverstanden ist , in ihre alten Rechte wie¬
der eingesetzt , keineswegs aber durch neue vor¬
geschlagene Reinigungsmittel , welche die Erfah¬
rung noch nicht auf ihrer Seite haben , verdrängtwissen will.

i ?,

September 1815*
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